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Auf einmal kennt sie jeder. Wieso eigentlich? Und was ist das überhaupt, ein Rating?
 
   Eine neue Welt eröffnete sich für die Münsterländerin Sarah Engel im rund 400 Meilen entfernten Großraumbüro einer amerikanischen Rating-Agentur in London - eine Welt, in der die Ratings fast ihr Leben übernommen hätten, gäbe es da nicht noch das wagamama, Tristan und auch noch Botswana. In genau dieser Reihenfolge. Aber dazu später...
 
   

 
   

Autorin: Silke Brocks war fast 6 Jahre Rating-Analystin bei einer bekannten amerikanischen Rating-Agentur in London und zuständig für das Rating von Finanzdienstleistungsunternehmen und hat bislang fast weitere 10 Jahre als unabhängige Rating-Advisorin gearbeitet. 
 
   In ihrem Roman „Ratings, Ratings, Ratings“ erzählt sie Geschichten aus ihrem Alltag bei einer Rating-Agentur. Geschichten aus ihrer Sicht, die aber trotzdem wahr sind.
 
   Elchmus ist ihr erster Roman. 
 
   Hörnerwelten, ihr dritter Unterhaltungsroman, ist in der Mache. 
 
   Sie pendelt zur Zeit zwischen Frankfurt und Dortmund, kann aber ohne London nicht leben. 
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                  Ohne die Dame von der Job-Vermittlungsagentur wäre ich wahrscheinlich nie in diese Rating-Geschichte reingeraten. Denn beim BWL-Studium vor 15 Jahren wurde über Ratings definitiv noch nicht gefachsimpelt. Und auch beim Studieren von Reiseführern, die mich für London begeisterten, wurden sie ganz bestimmt nicht erwähnt. 
 
   „Beim Zeitunglesen?“, fragte ich mich. Nein, einen Artikel über Ratings, der mit ein gewisses Kribbeln im Bauch verschaffte, gab es sicherlich auch nicht. Beim Abschiednehmen von good old Germany und den mitgebrachten geschenkten Miracoli mit der Anweisung „ Essen nur an Heimwehtagen“ leider auch nicht. 
 
   Aber ich weiß noch ganz genau, wie mein erster Tag verlief und meine Karriere begann, bevor ich sie freiwillig viele Jahre später wieder an den Nagel hängte. Bei einer Reise wäre dies nie geschehen! Denn man beendet keine Tour, bevor sie zu Ende ist, zumindest nicht, wenn man noch mindestens 35 Jahre Zeit hat. Vielleicht sogar noch 40 Jahre, das heißt, wenn ich in Deutschland in Rente gehen könnte, wenn ich denn dort einbezahlen täte. Tue ich aber nicht. 
 
   Das Büro der Rating-Agentur – dies ist schon für viele der Ort gewesen, aus dem  Angst und Schrecken verbreitet wurden. Und ich bin eine der vielen Botschafter dieser Nachrichten, eingesetzt im Team für Versicherungsratings. 
 
   Für jedes Rating muss kiloweise Papier gelesen, verstanden und analysiert werden. Man muss sich durch endlose Seiten kämpfen, die in einem Versicherungsjargon geschrieben sind, das kein Mensch kapiert, um am Ende gesagt zu kriegen: „Sorry, tut mir echt leid. Aber du hast das Worksheet zur Beurteilung der Kapitalausstattung, die für das Rating enorm wichtig ist, nicht korrekt ausgefüllt. Du musst das alles noch mal machen“. 
 
   „Wie? Alles? Machst du Witze?“
 
   „Sehe ich aus wie Mr. Bean? Und bin ich lustig? Du willst deinen Job wohl behalten?!“
 
   Da stand sie auf der Kippe, meine Karriere als Rating-Analystin in einem hässlichen Großraumbüro bei einer großen amerikanischen Rating-Agentur in London, für die ich schon so lange mehr als alles gegeben hatte. Und das nicht, weil ich das Kapitalmodell falsch ausgefüllt hatte, sondern weil der Kollege kein Verständnis dafür aufbringen wollte, weshalb ich die griechischen Staatsanleihen der Gesellschaft nicht mit eingerechnet hatte. 
 
   „Staatsanleihen werden als sicher eingestuft“, sagte er zum x-ten Mal. „ Griechenland  ist seit 1800 bereits fünf Mal Pleite gegangen“, antwortete ich zum x-ten Mal. „Spanien seitdem achtmal und Portugal schon sechsmal“, fügte ich dieses Mal wissend dazu. „Ohne Solvency 2 würdest du das auch so sehen!“, setzte ich noch einen drauf. 
 
   „Ja, richtig, aber…“, suchte sein Gehirn nach Gründen. „Aber Solvency 2 gilt nun mal (Projekt der EU-Kommission zu einer grundlegenden Reform des Versicherungsaufsichtsrechts in Europa), fährt er wie immer fort. „Hier werden Staatsanleihen nun mal als ausfallsicher definiert und daher dürfen sie auch ohne Absicherung ins Kapitalmodell. Und das weißt du auch.“
 
   Der Kollege starrte mich so unfreundlich an wie der Finanzminister freundlich guckte, als er die Pension der Beamten schon wieder um 500 Euro monatlich erhöhte. 
 
   „Tut mir leid, Sarah. Da musst du durch!“. Dann verschwand er an seinen Schreibtisch. Wahrscheinlich nur, damit ich ihm nicht länger auf die Nerven gehen konnte. 
 
   „Bei der nächsten Rating-Aktualisierung…“, sagte mein Kollege Chris hinter der Trennwand in den Hörer. 
 
   Meine Ohren schalteten auf Durchzug. Trotz Solvency 1 und weiterentwickelter Solvency 2- Regelungen oder Basel-Kapitalvereinbarungen mit dem Zusatz 1, 2 und nun auch bald 3 hatten wir eine Krise. Und die hatte ich auch. 
 
   Trotzdem sollte man auf einer der unteren Karrierestufen auf seinen Chef und vor allem auf die Gesetze hören, denn auf diese Referenzen berufen sich nun mal alle. Irgendwie schien meine Karriere in den Sand zu verlaufen, noch bevor sie überhaupt richtig angefangen hatte, da hier gerade alle auf den Holzweg setzen. 
 
   Dabei war mein Plan so bescheiden gewesen. Ich war blond, 26 Jahre alt und wollte eigentlich nicht viel. Wollte lediglich die tollen Menschen treffen, die für die Ratings aller Versicherungsunternehmen weltweit tätig waren und dabei Karriere machen und natürlich auch das aufregende London entdecken und dabei länger als ein Wochenende bleiben. 
 
   Warum ich das wollte, wurde mir allerdings schmackhaft gemacht von einer Jobvermittlungs-Agentur. 
 
   Zum einen hatte ich erfolgreich BWL studiert und schon in einer Versicherung, dazu sogar als Analystin im Kreditrisikomanagement, gearbeitet. Damit hatte ich Erfahrung und war vom Fach. 
 
   Die Dame aus der Jobvermittlung meinte, dass eine Rating-Agentur ganz gut zu mir passen könnte und ich dachte mir das dann auch (auch wenn ich noch nie von Ratings und den Rating-Agenturen gehört hatte). Hauptsache Knete und LONDON. 
 
   Und wie es der Zufall so wollte, fehlte dem Team bei einer der drei großen Agenturen auch noch ein deutscher Experte. Und mir fehlte Felix, den man an dieser Stelle ja eigentlich nicht erwähnen sollte, auch wenn er definitiv ein Grund für meine Auswanderung nach London gewesen war. 
 
   Felix hatte blaue leuchtende Augen, die strahlender leuchteten als die von Terence Hill es jemals für mich getan hatten. Ich hatte Felix im Münsterland auf einer Party kennengelernt und wurde von ihm mit Geschichten aus der Londoner Finanzwelt und Rotwein abgefüllt. Seine Geschichten von Parties und seinem Leben aus London faszinierten mich. 
 
   „Stell dir vor, einige Restaurants haben dort keine Alkohollizenz.“ 
 
   „Gar nicht mal so schlecht“, sagte ich. „Denn wenn wir weiter so bechern, stehe ich morgen nicht mehr auf“. 
 
   „Den darf man dann aber mitbringen“, lautete seine Antwort und das brachte ihn erst so richtig in Fahrt. 
 
   Ich schaute auf mein Weinglas, das merkwürdigerweise schon wieder leer war, dann in seine so wunderbar blauen Augen und sagte: „In dieser Stadt will ich auch mal arbeiten.“
 
   Auf Parties sagt man oft sehr schnell sehr viel, vor allem, wenn man besoffen ist. Am nächsten Morgen hatte Felix das bestimmt schon wieder vergessen, insbesondere, da er sich ohne mich von der Party verabschiedet hatte. 
 
   Aber in meinem Fall war das anders. Ich war keine Frau mit Filmriss am nächsten Tag und wusste noch alles, was er mir erzählt hatte. 
 
   

 
   

2
 
   ……………Analysten, die durch ihre Ratings, nicht nur die bewerteten Unternehmen beglücken. Analysten, die auch wissen, was ein gutes Unternehmen braucht, um ein gutes Rating zu bekommen. 
 
   In einer Zeit, in der uns nur noch schlechte News aus der Finanzwelt erreichen, in der Fähren sogar im Hafen innerhalb von Minuten untergehen, in der strahlenverseuchte Fische kein Jahr nach dem Unglück schon wieder gegessen werden, werden sie aber auch dringend benötigt: die Beurteilung von Versicherungsunternehmen sowieso. Schließlich bangen insbesondere die Reichen um ihre private Rente.
 
   Rating-Agenturen kennt mittlerweile jeder. Und alle kennen auf einmal Ratings. Selbst die Malteser, die es bislang nur auf die Hitliste von englischlernenden Schulklassen geschafft hatten. Und die Slowakei sollte man hier auch nicht vergessen zu erwähnen. Alles schaute zumindest kurzfristig auf Bratislava.
 
   Und die deutschen Frauen, die freiberuflich tätig sind, wickelten in dieser Zeit vorm Fernseher ihre Waden bei Erkältungen in kalte Lappen ein, statt zum Arzt zu gehen, weil sie ihre hohen Beiträge von der Krankenversicherung wiederbekommen wollten. Und die bekamen sie nur, wenn sie keine Rechnungen eingereicht hatten. Und wenn es gar nicht mehr ging, bestellten sie dann im Internet ein rezeptfreies Mittelchen. Und das hilft zumindest vielen deutschen Krankenversicherern zu einem guten Rating. Denn dann können sie mit hoher Beitragsrückerstattung nicht nur ihre Bestandskunden ködern, sondern auch den einen oder anderen Neukunden hinzugewinnen. 
 
   Ich selbst hatte in Deutschland eine wahnsinnig teure Krankenversicherung. Hier auf der Insel kostet sie so gut wie nichts, aber dafür kostet das Leben hier. Insbesondere die Miete und die Tube. Das ist die U-Bahn hier. Aber hier scheint es nicht einmal Erkältungen zu geben. Selbst im tiefsten Schnee (den es hier zurzeit wider Erwarten und anders als angekündigt doch gibt) laufen meine Kolleginnen mit kurzen Röcken und dünnen Strumpfhöschen durch die Gegend. Keiner schnupft. Keiner friert. Auch nicht drinnen. Wahrscheinlich mit Dank an die Klimaanlage, die selbst im tiefen Winter eiskalt eingestellt ist und kalt und kalt hier auf der Insel doch warm wird, mich als Deutsche aber einfach ignoriert. 
 
   Hier wird einfach keiner krank. Das war meine Schlussfolgerung, denn wenn jemand krank werden täte, müssten ja alle zum Arzt und das kostete ja dann. Und das müsste sich dann auch auf die Krankenversicherungsbeiträge auswirken (ja, ich habe wirklich ein Krankenversicherungs-Beitrags-Trauma!). 
 
   Aber das Beste ist, man denkt solche Sachen erst gar nicht. Denn ein Nieser machte sich zur Belohnung für diese dummen Gedanken soeben aus mir raus. Es folgten fünf weitere und ich zog meine Jacke wieder an. Ich war die einzige, die nicht nur mit Bluse und Unterhemd im Büro saß, aber auch mit Jacke noch fror. 
 
   Trotzdem war ich nicht bereit, dieses Kapitalmodell zu ändern. Und das würde mir bestimmt noch eine Menge Ärger einbringen. 
 
   London ist die Stadt, in die wir alle wollen. London schwingt. Dort gibt es Spaß und noch mehr davon. 
 
   London sieht anders aus als alle großen deutschen Städte. Die Stadt war riesig und mit riesig meine ich auch riesig. Von Dortmund bis Bochum kommt man in zehn Minuten, bis Düsseldorf dauert es im Zug 45 Minuten. Von Upminster bis Ealing Broadway, von einem Ende der District Line im Osten bis ans andere Ende der District Line im Westen, war ich sage und schreibe zwei Stunden unterwegs. 
 
   Es gibt ein riesiges U-Bahnnetz, aber trotzdem geht vieles schief. Laub auf den Schienen kennt hier jeder. Signalprobleme unterbrachen die Reise für jeden bereits mehr als einmal. Unvorstellbare Stunden verbringen die Londoner jedes Jahr in der Tube, auch wenn sie zwischendurch immer mal wieder ganze Tage lang streikt. 
 
   Aber man ist sich trotzdem sicher, dass das ganze System nicht doch irgendwann zusammenbricht. Denn man tut ja ständig was dagegen, denn schließlich braucht dieses Transportmittel hier jeder. Tatsache ist, dass jedes Jahr Millionen in das System gepumpt werden, damit es nicht auseinanderfällt. Und dieses Zusammenflicken hält bis heute an. Außerdem lag Olympia ja kürzlich auch noch an. Oberirdische Kabel kennt hier jeder. 
 
   London ist die Stadt in England und das Finanzzentrum des ganzen Landes – mit der Folge, dass immer neue Menschen hier eintreffen und mehr oder weniger lange bleiben.  
 
   London ist die Stadt, in der mehr als 8 Millionen Menschen leben, und in der mehr als 300 Sprachen gesprochen werden. Ein Paradies ist es nicht, aber trotzdem zieht es die Leute wie ein Magnet an. Denn in London tobt der Bär und den begrüßen wir in unserer Freizeit ja alle gerne. 
 
   Wer das Wort „Rating“ googelt, kriegt 3 Milliarden 820 Millionen Hits. Angela Merkel bringt es auf immerhin 71 Millionen 800 Tausend, Christian Wulff (der Ex-Bundespräsident von Deutschland) bis heute auf 9 Millionen 900 Tausend (Stand: 9. Februar 2012). Wuff – die Liste seiner Aufrufe vor einem Jahr war wahrscheinlich wesentlich kürzer, da er noch nicht in so regelmäßigen Abständen mit Nachrichten aufgewartet hat, die uns den Tag erheitert haben. Das kann man nun aber leider im Gegensatz zu seinem Telefonat bei der Bildzeitung niemand mehr nachvollziehen. 
 
   England bringt es auf eine Milliarde 410 Millionen Aufrufe, Rating-Herabstufung hat 626.000 Treffer und Rating-Heraufstufung bringt immerhin 45.500 Hits. 
 
   Und London kommt auf 2 Milliarden 190 Millionen. Und da dreht es sich meistens um Tipps für Unternehmungen, Hotels, Tickets, Museen, Sehenswürdigkeiten, Musicals und andere schöne Aktivitäten, die man so machen kann, die einem den Tag versüßen. Von überteuerten Preisen liest man erst mal nichts. 
 
   Auch das legendäre Wetter schafft es auf eine der ersten Seiten bei den ergoogelten Ergebnissen und die Londoner Finanzmärkte natürlich auf die erste. Im deutschen und auch im englischen Google. 
 
   Vom englischen Fußball erfährt man beim deutschen Google erst mal nichts, beim englischen ist es der erste Eintrag überhaupt. Und um Fußball dreht sich in London vieles. Arsenal, Fulham, Chelsea- alleine die Liste der Londoner Vereine ist lang. 7 sind es an der Zahl, die nur in London spielen. Die Eastender (Leute aus dem Londoner Osten) zum Beispiel unterstützen bestimmt West Ham, oder wie suchen die sich ihren Verein? Ich glaube in Deutschland hat keine Stadt mehr als einen Verein. Oder ich denke das nur, weil ich keinerlei Verständnis für diesen Sport aufbringe, obwohl ich in Dortmund lebe? Verbessert London mein Fußball-Know-how, auch wenn ich es gar nicht will? Arsenal liegt für mich nicht höher im Kurs, weil ich gerne in Angel wohnen täte. Fußball findet in meinem Leben einfach nicht statt. Und ich finde das gar nicht bedauerlich. Außerdem werden schon andere die sieben Vereine in London unterstützen. Das funktionierte in Dortmund ja auch ohne mich. 
 
   Fliegt man von Dortmund nach London muss man die Uhr nur eine Stunde zurückstellen. Praktischerweise gewinnt man auf dem Hinflug so eine Stunde. So hatte ich vor ein paar Jahren einen verlängerten Mittagsschlaf - eine Stunde Wartezeit in der Abfertigungshalle und eine knappe zusätzliche Stunde im Flieger, ohne den Tag zu verpennen, und um danach frisch und munter in London Luton auszusteigen. 
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                  So schön hätte es werden können. Aber so lief es leider nicht. 
 
   Denn im Büro wartete noch immer das Kapitalmodell auf mich. Und nicht mein eigener Ponyhof. 
 
   Ich schaute kurz drauf, auf das dumme Kapitalmodell. 
 
   Dann guckte ich dumm durch die Gegend. In dem riesigen Raum waren wir viele. Mehr als 40. 40 Schreibtische und deren Besitzer. Und überall Anzüge. Sie alle trugen welche. Graue oder blaue und sahen trotzdem nicht unbedingt schick aus. Anzüge trugen sie hier auf der Insel alle schon in der Schule, als ich noch Verstecken ohne waldgrüne Socken in Latzhosen spielte. 
 
   „Oh Mann“, seufzte ich, als ich auf mein Kapitalmodell starrte.
 
   „Soll ich dir helfen?“, fragte mein Kollege Chris. Dank Trennwand kam die Frage wie immer ohne Gesichtskontakt. 
 
   „Nein“, seufzte ich daher ehrlich und guckte dabei auch ganz bedröppelt. 
 
   Denn ich kannte die Regeln ja selber. Investments in solide Anlagen mussten mit Eigenmitteln von 39 Prozent hinterlegt werden, griechische Staatsanleihen gelten als automatisch sicher. 
 
   „Nein, geht schon“, antwortete ich dann doch ein wenig motivierter. „Griechische, italienische, spanische Staatsanleihen rein“, ermunterte ich mich dazu auch leise. 
 
   Aber dazu kam ich dann doch nicht mehr. 
 
   Dafür zu einem Feueralarm hoch oben in der 36. Etage. 
 
   Mit Aufzügen, die in diesem Alarmzustand nicht mehr fahren. Nachdem ich die 36 Etagen nach unten gewatschelt bin, war John (der Kollege mit dem dummen Kapitalmodell-Generve) auch wieder ganz nett und bereit mir im Pub vor dem Büro ein Bier auszugeben. 
 
   Und er gab mir dann noch ein zweites und sprach über diese dumme Angelegenheit dann auch gar nicht mehr. 
 
   Zumindest erst mal sollte ich sagen. Aber das wusste ich da ja noch nicht. Ein paar Pints später verfiel er in leiernden Gesang, ein paar weitere später liebte er mich, während ich stocknüchtern war und nur auf den richtigen Moment wartete, die Fliege zu machen. 
 
   Schließlich musste ich heute dieses dumme Modell ganz bestimmt nicht mehr ausfüllen. Denn kontrollieren kann mich keiner mehr. Cheffe inklusive. Die sind alle voll wie die Strandhaubitzen. 
 
   Aber wer mit John unterwegs ist, hat einfach Pech gehabt. Denn der denkt erst im Suff wieder so richtig an seine Arbeit. 
 
   Ich hatte mich schon bei einem anderen Kollegen eingeklinkt, um seinen dummen Fragen zu entkommen. Aber John nervt weiter. Je mehr der Alkoholpegel steigt, desto schlauer seine Fragen. Auch bei Jeopardy weiß er bestimmt jede Frage.
 
   Ich konnte ihn mir gut und gerne bei Frank Elstner vorstellen. „Griechische Staatsanleihen werden wo bei einem Rating berücksichtigt?“
 
   Und innerhalb von einer Sekunde fragte John, auch im Vollrausch, „Beim Eigenkapital?“.
 
   Wieder im Büro starrte ich dann doch nochmals fünf Sekunden auf das Kapitalmodell, um letztendlich doch nur die Tasche zu nehmen, und nach Hause zu gehen. Zumindest für heute. 
 
   In der Nacht würde mir vielleicht was einfallen. 
 
   „Hast du die Änderungen schon vorgenommen? Und wie lautet das neue Ergebnis?“, wurde ich am nächsten Morgen in Empfang genommen, noch bevor mein Computer den Tag beginnen konnte. 
 
   Und keine Hilfe nahte. 
 
   Die Staatsanleihen sind das größte Krisenthema, existieren aber laut Solvency 2 überhaupt nicht. Sollten sie aber, wenn wir nicht alle schon ganz bald im Zelt auf einem Campingplatz wohnen möchten oder uns Afrika nach Europa holen. 
 
   „Weißbrot“, murmelte ich leise, wieder alleine an meinem Schreibtisch. „Das Geschäft brummt hier auf der Insel, auch wenn die gar nicht backen können, die Inselaffen“, fluchte ich gekonnt leise. Mein Krabbensandwich liegt verbotenerweise auf meinem Tisch und legt mir damit höflich, aber bestimmt nahe, in Zukunft kleinere Brötchen zu backen, und zwar hier und jetzt. 
 
   Deshalb änderte ich das Kapitalmodell. Und konnte es nicht fassen. Das Ergebnis verbesserte sich um 3 Notches. Das ist eine ganze Rating-Kategorie. Von BBB auf A! (Insgesamt gibt es 20 Rating-Stufen von AAA, der höchsten und besten Stufe, dann geht es über AA+, AA, AA- hin bis zu CCC- und D. Wobei D für Default, also den absoluten Ausfall steht). 
 
   John freute sich jedoch, stand er doch glatt hinter mir. „Das wird das Rating-Komitee freuen“, trompetete es in meine Ohren und jagte mir fast einen Herzinfarkt ein. 
 
   „Ohne A Rating wären die Makler der Versicherungsgesellschaft echt am Arsch gewesen. Das Rating-Komitee tagt noch heute!“. 
 
   Ich wage zu behaupten, dass meine Meinung dort nichts zählen wird, aber lege erst mal keinen Widerspruch ein.
 
   Sieben andere Kollegen werden heute auch noch dabei sein. Sie werden meine Auswertungen zur Vorbereitung nicht lesen, aber dann doch kritisieren und durch den Kakao ziehen, und das nicht nur, um sich zu profilieren. So ist das nun mal in einer Ellbogengesellschaft, in der andere liebend gern an deinem Stuhl sägen. Das kannte ich ja schon vom Festland, dieses Verhalten. 
 
   Während ich die E-Mail mit den Unterlagen im Anhang versehe, meldete sich aber der weibliche rote Teufel in mir. „Die alten Dateien von gestern schicken“, befahl er mir streng. 
 
   Und auf die Diskussion, die mich dann im Komitee erwarten wird, habe ich schon jetzt Lust. Wahnsinnige Lust. In meinem Gesicht stand wahre Entschlossenheit. 
 
   Das Saufgelage gestern hatte ich überlebt, die heutige Diskussion gehörte nun mir und auch diese werde ich überleben. Es sind auch nur Menschen, die dort sitzen und ihren Kaffee mit Wasser kochen. 
 
   „Das klappt heute doch nicht mehr“, sagte John eine gefühlte Stunde, aber in Wirklichkeit einen fast überstandenen Arbeitstag später. Zumindest, wenn man den in Stunden misst. 6 Stunden war ich mittlerweile hier. 
 
   „Die meisten sind heute nicht verfügbar. N.V.! Müssen das Komitee auf morgen vertagen“. 
 
   Wie fast immer in der Londoner Finanzwelt arbeitete man hier mindestens zehn Stunden am Tag. Und das ist keine Übertreibung. Und die Unternehmen tun was dafür. Bleibst du bis 19 Uhr, kannst du dir umsonst Essen aus der Cafeteria an den Schreibtisch bestellen, Lieferung inklusive. Bleibst du bis 21 Uhr, kannst du auch schön bequem mit dem Taxi nach Hause fahren. Und das kann dann auch ruhig 100 Pfund kosten, weil du in der Pampa wohnst und dir trotz Schufterei kein Zimmer im Zentrum leisten kannst. 
 
   Mich kann aber zumindest heute nur noch der Feierabend nach 9 Stunden und damit immerhin zwei Überstunden ködern, wenn man die vertraglich festgelegten sieben Stunden als Maßstab nimmt. 
 
   Die Fahrt vom Büro nach Hause dauerte für mich ungefähr eine Stunde. In West Ham musste ich umsteigen, um den schnellen Zug mit Sitzplatz zu catchen. Das war mir zumindest heute lieber als mir in der immer vollen U-Bahn die Füße platt zu stehen. 
 
   Upminster liegt am Ende der District Line und wirkt auf den ersten Blick wie ein eigenständiges kleines Städtchen. Gehört aber zum London Borough of Havering und gibt vielen Londonern in Zone 6 ein Zuhause. In diesem Stadtteil gibt es einige Lädchen und den einen oder anderen Pub, aber sonst nicht viel. Aber die U-Bahn kommt und parallel dazu die Eisenbahn. Dafür kriegt Upminster 100 Punkte. Nach Hause kommt man immer irgendwie. 
 
   Upminster weist eine Bevölkerung von 25.441 Einwohnern auf, zieht aber wahre Herden an. Rund 4,5 Millionen nutzen angeblich die U-Bahn jährlich hier, und 3,3 Millionen die Eisenbahn. Auch wenn man dies von 12 Monaten auf 1 Monat runterrechnet, erklärt das nicht, woher die Fahrgäste alle kommen. Richtung Innenstadt fährt wie gesagt schließlich schon die Tube, nach Osten hin geht es immer weiter durch die Klüste bis nach Southend an die englische Küste und auf der Strecke liegen Bahnhöfe ohne Ende und das selbst in Käffern, für die es in Deutschland aufgrund ihrer Minigröße nicht mal eine Bushaltestelle geben würde. 
 
   Auch egal. Aber es kann dir in Upminster auf jeden Fall passieren, dass man nach 10 Jahren Pendeln, noch immer niemanden vom Sehen kennt. Trotzdem wird man hier morgens nett angenickt. Die Commuter (so nennnt man die Pendler hier) sind ein freundliches Volk und ihr Bahnhof kann sich sehen lassen. Immerhin gibt es Kaffee hier. Den wollte ich aber heute nicht mehr. 
 
   Ich wollte heute nur noch nach Hause und niemanden mehr sehen. 
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                  Wie alle bewohnte ich in Upminster mein eigenes kleines Häuschen. Zumindest nach außen hin. Drinnen gehörte mir nur eine Minikammer, und auch die nur zur Miete. Von Quadratmetern redete man hier nicht. Nur von den Räumen, die man so hat. 
 
   Vor den Häusern standen überall die gleichen Mülltonnen in den ebenfalls immer gleichen Vorgärten, mit den von mir so geliebten immer gleichen Erkerfenstern. 
 
   Aber das Zimmer mit diesem tollem Erkerfenster war dank des ewigen Türgeknalles nicht das erwünschte Herrenzimmer, denn rein ins Haus kam man direkt daneben. Die schlaue Liese hatte ich wohl in Deutschland gelassen, als ich mir dieses Zimmer voller Stolz ausgesucht und eingeheimst hatte und die da noch frei gewesene Kammer hoch oben im Dachgeschoss erfolgreich und naserümpfend ignoriert hatte. Zudem zog es aus noch mehr Ritzen hier und lüften brauchte man durch die dafür vorgesehenen Miniklappen daher gar nicht mehr.
 
   Ich ignorierte wie immer das Chaos auf dem Bett und grub mir eine Grube frei. Der Tag war für mich mal wieder mehr als anstrengend gewesen. 
 
   Am nächsten Tag klingelte der Wecker dann schon wieder um 7.30 Uhr in der Früh. Das sollte sich auch nicht ändern, solange ich arbeiten würde. Und schuld daran war nicht meine Eitelkeit, sondern die lange Fahrt.
 
   „Beeil dich“, trieb ich mich wie immer im Selbstgespräch an. „Dein Dienst fängt um 9 Uhr an“. 
 
   Ich kletterte in meine gebügelte Bluse und knöpfte sie mir schief zu. Ich war wirklich kein Freund des frühen Aufstehens, aber immerhin überlebte die Strumpfhose das heutige Anziehmanöver und klaute mir nicht schon wieder ein paar Pfund mehr aus der Tasche. 
 
   Beim Verkaufsstand vorm Gleis knurrte ich zwanzig Minuten später nach Kaffee und bekam ihn auch. Dafür berappte ich umgerechnet 5 Euro. Endlich saß ich in der Tube. Einen Sitzplatz hat man immer, wenn man an der Endstelle wohnt. Und dafür ist Upminster schon wieder gut. 
 
   Nach einer knappen Stunde war ich dann auch im Großraumbüro am Computer angekommen, und nur kurze Zeit später lachte mich das Kapitalmodell auch schon wieder an. 
 
   Mir wurde direkt klar, ich würde hiermit auch heute keinen Spaß haben. 
 
   Bei der Berechnung fiel mir schon gestern auf, dass sich das Ergebnis beziehungsweise das Rating für das Unternehmen um eine ganze Rating-Kategorie verbessern würde. 
 
   Dabei handelt es sich um äußerst fragwürdige Staatsanleihen aus Ländern, die es zurzeit immer wieder in die negativen Schlagzeilen schaffen. Trotz Urlaubsgedanken bei diesen und schon lang vermisster Hitze werden für diese schlechte Ratings vergeben. Da die Länder schon runtergestuft sind, muss das Kollegium doch einsehen, dass auch die Unternehmen, die in diesen Länder tätig sind, anders unter die Lupe genommen werden müssen. 
 
   Zurzeit ist Deutschland noch mit AAA geratet und hat damit das höchst zu vergebene Rating. Und wird auch voraussichtlich nicht runtergestuft, wenn man der Presse glaubt. 
 
   Nach nur einer halben Stunde verlasse ich meinen Schreibtisch. 
 
   Auch John war schon wieder in seinem Stall. Verkatert, aber frisch geduscht, und mir noch unbekannten Anzug. Fertig sah er allerdings echt nicht aus. 
 
   Als ich gerade mit neuem Kaffee aus dem Automaten, der mich hier nix kostet, an meinen Schreibtisch zurückschleichen will, klopft mir dieser von hinten auf die Schulter. Und sagt mir zum x-ten Male, dass ich das Kapitalmodell ändern soll. 
 
   „Ja, klar“, sagte ich zum wiederholten Male ebenfalls nett.
 
   „Ja, Mann!“, dachte ich, nickte dabei zur Bestätigung aber auch ganz nett. 
 
   Ich war seit einer Stunde mit meiner Arbeit beschäftigt, als John dann auch wie erwartet wieder zu mir kam.
 
   „Guck mal, was ich hier gerade mache!“, kam ich ihm dieses Mal aber zuvor. 
 
   Seit ich heute Morgen angekommen war, hatte ich mir das Portfolio von weiteren drei Versicherungsgesellschaften, die bereits ein Rating hatten, rausgesucht. 
 
   „Das sieht echt schlecht aus für die Unternehmen“, fügte ich hinzu. 
 
   „Ach, ja?“, hörte ich. „Bist du dir da auch sicher?“, fragte er da aber schon wieder und meinte das auch ganz unsicher. 
 
   „Ja, aber ich brauch noch ein wenig Zeit“, lautete meine mutige Antwort in dieser unsicheren Lage. 
 
   Wie sich später herausstellte, war das Ergebnis echt beunruhigend. 
 
   Bei einem Rating, in dem das Unternehmen nur in Länder wie Italien, Spanien und Griechenland investiert hat, wird sich das Ergebnis mehr als verschlechtern und so fiel auch die Kinnlade von John mehr als eine Schublade tiefer, als ich ihm dies erklärte. 
 
   Während er noch versuchte das Ergebnis schön zu reden, führte ich ihm weitere Ergebnisse vor. 
 
   Die Agentur bewertete tausende von Unternehmen und das in weit mehr als hundert Ländern. Dafür waren die Kollegen aus der Ländergruppe zuständig, dessen Chef passenderweise durchklingelte, als ich gerade bei John am Schreibtisch stand.
 
   „Heute sollten wir mal ein gemeinsames Team-Meeting halten“, sagte dieser über den aktivierten Telefonlautsprecher. „Schließlich stellen die Länderratings in den meisten Fällen die Rating-Obergrenze für die dort ansässigen Unternehmen dar“. „Danach habt ihr dann wieder genug Arbeit“, fügte er noch lachend hinzu. 
 
   „Hah, geht doch“, dachte ich laut, aber immerhin auf Deutsch. Ich hatte gewonnen. Das wusste ich schon jetzt. Als ob es darum ginge.
 
   „Lass uns zusammen einen Kaffee trinken“, sagte John ein wenig hilflos. 
 
   Kaffee ist immer gut, dachte ich. Aber nicht in dieser Situation, wusste ich.
 
   Der dritte Kaffee für mich an diesem Tag ging so durch und entpuppte sich als das erwartete Gelöchere. Mich beschlich zunehmend das Gefühl, dass John mich aushorchte. 
 
   „Da haben wir wohl ein paar Ratings, die überarbeitet werden müssen“, sagte Mike eine Stunde später. Wie ich erwartet hatte und in diesem Fall auch erhofft hatte. Nun mussten einige hunderte Ratings überprüft werden. 
 
   Mac nickte. Mac war auch Mitglied vom Rating-Komitee für Versicherungen. Er war einer von acht Experten, die ihre Stimme für das endgültige Rating gaben. Er widmete seine Arbeit den Ratings von Versicherungsunternehmen in allen Sparten, war allerdings eigentlich Lebensversicherungsexperte. Seit er in der Agentur tätig ist, ist die Anzahl der Ratings in Zahlen stark gestiegen. Was man über deren Ergebnisse nicht gerade sagen kann. 
 
   „Wir müssen alle Ratings überprüfen“, sagte er gerade. „Wir wissen alle, dass sehr viele Staatsanleihen eigentlich nicht mehr sicher sind. Für diese Fälle sollten wir „Was wäre wenn“- Szenarien einbauen. Wir können ja schließlich keine Gesetze neu schreiben“. 
 
   „Hah“, dachte ich. Dieses Mal leise. Endlich, sagt es einmal laut. Nun wird John es auch wohl einsehen. 
 
   „Wir teilen die Arbeit auf. Jeder überprüft einige. Ich habe hier eine Liste ausgearbeitet und auch sinnvolle Szenarienbeispiele vorgegeben – was aus den Ergebnissen wirklich wird, diskutieren wir dann am Ende der Woche. Solange bleibt alles andere unbearbeitet auf dem Schreibtisch liegen“. 
 
   Richtig! Und eine klare Ansage. Gut, dass wir so einen Ober-Chef haben.
 
   Als ich mein fünftes zugewiesenes Rating prüfen wollte, wollte meine Konzentration aber nicht mehr. Der Bildschirm flackerte vor meinen Augen und die Schrift tanzte vor meiner Nase herum. Ich musste zugeben, dass ich dringendst eine Pause und auch Futter brauchte. 
 
   Und das beste Essen gibt es unten (in der Einkaufspassage) bei wagamama, der Mutter meiner heißgeliebten japanischen Nudelküche, Fernweh an grauen Londontagen inklusive. In meinen Magen passten locker 10 Dumplings rein (einer hatte in etwa die Größe einer schwäbischen Maultasche), von denen ich noch nirgends bessere gegessen habe. Und mit nirgends meine ich nirgends. Selbst in Japan beim Edeljapaner waren die nicht so gut gewesen. Meine sind immer die, die mit Krabben gefüllt sind. Danach hatte ich auch heute noch Platz für meinen heißgeliebten Chicken Chilli Man, von dem ich auch nie genug kriegen konnte und den es im echten Leben einfach nicht gab.
 
   Nach dem Essen zog ich den aufgeblähten Bauch ein und lief zurück in Richtung Büro. Aber da lag hier in der Shopping Mall mal wieder der Hase im Pfeffer. „Da unten ists echt fürchterlich“, dachte ich an meinen schrecklichen Deutschunterricht zurück, als ich am Schuhladen vorbeihuschte. Den Schuh sah ich trotzdem, denn ich kann denken und sehen gleichzeitig als Frau. Ich zog zwar noch schnell die rechte Augenbraue zur Seite, lächelte ihn dann aber doch noch von vorne an und verschwand kurz in den Laden. Eine kurze Minute nur. 
 
   Feuerrot grinste mich drinnen dieses Miststück an, weil er genau wusste, dass ich nur eine Frau bin. Ich steckte das neue Paar in meine eigene Tasche und ließ auch den Karton da, weil ich wusste, dass der Kollege gegenüber sonst wieder einen Spruch loslassen würde. 
 
   Ein Tag in Canary Wharf ist voller Klimaanlagenluft, hart arbeitender Kollegen und ohne echtes Tageslicht. Das ist wirklich so und als Deutscher kann man sich das hier nicht so richtig vorstellen. Aber von der U-Bahn fährt man direkt mit der Rolltreppe in das Büro und vom Büro gibt es einen Aufzug direkt in die Einkaufspassage. 
 
   Am liebsten würde ich aus dieser Tretmühle abhauen. Aber auch heute gelingt es mir, ins Büro zurückzugehen. Dieses Mal sogar gut gelaunt und das nicht nur dank wagamama-Getröste, sondern weil eine interessante Arbeit auf mich wartete. 
 
   Zur Feier des Tages beschloss ich einen Umweg zu gehen und mir draußen ein wenig die Beine zu vertreten. Trotz Regen und einem Thermometer, das heute nur 25 Fahrenheit anzeigte. Ich weiß auch heute, nach all den Jahren hier, noch nicht, wie viel das in Grad Celsius eigentlich ist. 
 
   In knapp 20 Metern Entfernung stand das nächste Büromonster und ich hielt drauf zu. Ziele muss man halt haben. In diesem Fall ist der Weg dahin aber das Ziel. Im Schutz der Türme war der Regen auch ganz gut zu ertragen. Einige wenige huschten hier draußen herum, und als ich aus meinem Mantelkragen ein wenig raus lugte, entdeckte ich Felix. 
 
   Ja, Felix. Genau, der Felix. Mein Herz hörte vor Freude auf zu hoppeln. 
 
   Ich nickte ihm zu. „Du?“, erkannte er mich immerhin nach so langer Zeit ungläubig.
 
   „Ja, ich“, sagte ich cool und streckte dabei den Busen raus und fuhr den Bauch noch weiter ein. 
 
   Wieder blickte er mich an, und wieder grinste ich sexy und cool. Ich bin mir sicher, dass das Schicksal ist. Dass ich Felix in dieser großen Stadt treffe. Einfach so. Das bringt mir Mut. 
 
   „Was machst du denn hier?“, fand er schließlich seine Sprache wieder. 
 
   „Ich arbeite hier und das auch schon lange“, sagte ich voller Stolz. 
 
   Nach fünf Minuten weiteren Geplänkels eiste ich mich los. Ich bin ja schließlich wichtig und musste zu einem ebenso wichtigen Meeting. Und sowieso: Wir hatten uns für Freitag verabredet. Ein Traum wird wahr. So wie sonst immer im Film, aber dieses Mal in meinem echten Leben. 
 
   Ich hatte gerade mit neuem Elan zwei weitere Ratings geprüft, da kam John auch schon wieder angetrabt. „Los“, sagte er, „das Komitee beginnt doch schon heute“. Innerhalb von einer Minute war ich in Rom angekommen. So schimpft sich unser Meeting-Raum hier. Paris und New York gab es auch noch. Solche Namen (oder Kühe, die wie Schafe in Meetings zur Bespassung mähen) kann man nur als gelangweilter Sesselpfurzer erfinden und sie trotzdem nicht lustig finden. 
 
   Wir, insgesamt 10 Kollegen, 8 mit Stimmrecht für das Komitee, saßen um den riesigen Tisch und machten uns ans Werk. Schlau gucken, schlau sprechen, noch wichtiger gucken, Finger hoch – schon war das erste Rating abgestimmt. Dieses Mal hatte Mac die Sache im Griff und John zieht überraschenderweise auch brav mit. 
 
   „Wir haben hier als nächstes eine italienische Firma. Italiens Rating ist gerade runtergestuft worden, damit wird sicherlich auch dieses italienische Unternehmen von einer Runterstufung betroffen sein.“ 
 
   Klar! So einer ist das also. 
 
   Aber da lag er falsch, wie erst kürzlich ein italienisches Versicherungsunternehmen gezeigt hatte. 
 
   John ließ es sich trotzdem nicht nehmen, rumzuschleimen, und als er dann auch noch sein portugiesisches Unternehmen mit Bravour in die Bredouille brachte, wurde mir bewusst, was für ein kleines unbedeutendes Tier ich doch war. Trotz meines Wissens. 
 
   Ich streckte mich und reckte den Nacken samt Kopf Richtung Fenster und beobachtete, wie gegenüber in dem Turm, auch ein Meeting stattfand. 
 
   Die Hände in meinem Raum hatten gerade einstimmig eine Herunterstufung beschlossen. 
 
   Ich habe kein Stimmrecht. Aber arbeiten muss ich trotzdem. John lobte mich gerade. Oder? Nein, tat er wirklich. Ein wahres Wunder! Auf einmal gab er zu, dass ich diese Bedenken mit den Staatsanleihen auch schon hatte und wir das ganze gestern schon diskutiert hatten. Auf einmal kann er doch imponieren. Mit meinem Wissen. 
 
   „Ja, das stimmt“, rief ich ganz aufgeregt in den Raum. Und zu John „Soll ich meine Bedenken erläutern?“. Als hätte ich diese Rede geübt und nur darauf gewartet, sie endlich halten zu dürfen. Ich bewies allen, dass ich aktiv mitdenke und meinen Job liebe. Ich stand schon fast auf dem Tisch, als John schon wieder was anderes zu sagen hatte. Mittlerweile halb k.o. hob ich bei der nächsten Abstimmung einfach die Hand. 
 
   „Du hast keine Stimme, aber du bist echt eine Schlaue“, holte Mac mich mit einem Stich in die wunde Stelle in die Realität zurück. Ich, das kleine Tier, platzte fast vor Stolz, als das Komitee meinen Rating-Vorschlag annahm. Zusammen mit John stellte ich die nächsten Ratings vor. Ich! Ohne Stimmrecht, und wie gesagt, auf der Karriereleiter so weit unten, dass ich noch nicht mal eine jährliche Bonus-Zahlung bekam, auch wenn ich wöchentlich 70 Stunden und mehr knechtete. 
 
   Die kalte Klimaanlagenluft änderte sich endlich in gefühlte warme Heizungsluft, trocknete dabei aber die Augen aus, aber die Präsentation war trotzdem easy peasy. Das Ganze hatte Aussicht auf Beförderung und endlich mehr Knete bei gleichbleibend weniger Freizeit.
 
   „Bei dem Unternehmen“, sagte ich, „ging man bislang davon aus, dass das Eigenkapital extrem sicher ist. Die Mehrheit des Investment-Portfolios liegt in Staatsanleihen, die zu 98% mit einem Investment Grade Rating belegt sind. Also sicher sind. Die Ausfallrate war damit gleich null. Allerdings haben sie auch viele Aktien im Bestand und die Märkte sind zurzeit sehr volatil. Und wie wir im Portfolio sehen können, stammen alle ihre Staatsanleihen aus Griechenland und Spanien und sind daher überhaupt nicht mehr sicher“. 
 
   Chris unterbrach „Nun mal langsam“, antwortete er. „Was über Jahre hohe Prozente gebracht hat, kann nicht von heute auf morgen zusammen krachen. Obendrein…“.
 
   „Damit hat Sarah aber Recht“, unterbrach ihn immerhin der Oberchef. Nun wurde auch Chris nach John schachmatt gesetzt. Schon viele Zeitungen hatten in der Zwischenzeit berichtet, dass Staatsanleihen unsicher sind und eventuell sogar ausfallen können, was die Aussicht auf eine Herunterstufung eindeutig verstärkt.
 
   „Bislang haben die Staatsanleihen jedes Rating positiv beeinflusst“, sagte Sarah weiter. „Ihr Rating muss allerdings dringend heruntergestuft werden, zumindest für einige Länder“. „Das heißt auf Deutsch?“, witzelte John. 
 
   „Du kennst die Länder, die runtergestuft wurden“, antwortete sie. 
 
   „Zudem muss noch etwas ganz anderes untersucht werden.“ 
 
   „Was müssen wir denn noch aktualisieren?“. 
 
   „Jede Menge. Zum Beispiel, welche Wachstumsstrategien die Unternehmen verfolgen. In welche Länder sie expandieren wollen. Dann müssen wir auch noch wissen, wie die Kapitalanlagestrategie lautet. Und wie das Risikomanagement gestrickt ist. Schließlich müssen die Anlagestrategien Sinn machen und profitabel sein und das ist kein Zuckerschlecken unter diesen Bedingungen. Danach finden wir heraus, wie der aktuelle Zinsmarkt sich auf das operative Ergebnis des Unternehmens auswirkt. Und schließlich…“,– drückte mir Mac das Wort ab. 
 
   „Wir überprüfen erstmal das Eigenkapital für alle Unternehmen auf unserer Liste nochmal. Danach treffen wir uns wieder“. 
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   ……………Wir waren alle wieder frei. Ich sprintete zum Schreibtisch zurück. Kaffee ist heute nur zusätzliche Pause für die Raucher. 
 
   „Das gibt es doch nicht!“, schrie ich Chris aufgeregt entgegen, als dieser gefühlte Stunden später an seinen Tisch zurückkam.
 
   „Alle Ratings stürzen ab. Da, schon wieder eins!“. Ich konnte es nicht fassen.
 
   Die Suche nach den Staatsanleihen ist mühsam, aber macht irre Spaß. Daher ließ ich an diesem Abend den Löffel spät fallen. Die Suche fühlte sich einfach befriedigend an. Fast ungerne fuhr ich um 22.30 Uhr mit dem firmenbezahlten Taxi nach Hause. Nach 14 Stunden Dauergeschufte hatte ich noch nicht die Nase voll, denn von Erfolg konnte ich einfach nicht genug bekommen. 
 
   Zuhause betrachtete ich dann aber doch traurig und einsam mein Kämmerchen. Keiner sagte mir um Mitternacht Gute Nacht. Ich ging alleine in mein freies Bett und grub mich tief in meine warmen Klamottenberge.
 
   Sie lebte hier in einem Haus, das andere in Deutschland nicht geschenkt nehmen würden. Nicht einmal die, die Hartz 4 kriegen und das nicht nur wegen seiner kleinen Größe. Sie bezahlte hier dahingegen aus eigener Tasche 200 Euro in der Woche für ein Zimmerchen in dieser Hütte, Restmiettage eines Monats und Council Tax exklusive (das ist die Steuer hier, die man für seine Anwesenheit in dieser Stadt berappt). 
 
   Am nächsten Morgen regnete es in Strömen. So stark, dass in Deutschland selbst ein Schirm nicht geholfen hätte, wenn ich dann einen gehabt hätte. Hatte ich aber nicht. Und auch der Wind blies heftigst. Trotzdem war ich in 5 Minuten Fußweg zur U-Bahn hier auf der Insel nicht total durchnässt. 
 
   Meine Ratings waren seit gestern echt alle gefährdet. Und damit würde es nicht mehr lange dauern bis meine Kunden mich fertig machen würden. 
 
   Dabei ist ein Rating lediglich eine Meinungsäußerung. Es ist keine Empfehlung zum Kauf oder Verkauf einer Versicherung. Aber meine Meinung ist ganz sicher bei all meinen Kunden gerade nicht beliebt. Herunterstufung bedeutet teurere Kreditaufnahme für die Rückzahlung von Schulden bei der Finanzierung über den Kapitalmarkt. Unter anderem. Meine Erkenntnis ist heute das Drama schlechthin. Gestern war ich noch glücklich gewesen, dass mich mein Chef angehört hatte und ich bei den Kollgen punkten konnte. Heute würde ich meine Arbeit allerdings am liebsten abgeben. 
 
   Auch die Deutschen waren teilweise betroffen. Seit der 2002er Finanzkrise investierten sie noch heute wenig in Aktien, aber dafür umso mehr in sicherere Staatsanleihen. Und um nicht von einem erneutem Einzelmisserfolg (sprich Aktiencrash) abhängig zu sein, gab es viele davon. Staatsanleihen für alle Länder, die es schon getroffen hatte. Staatsanleihen für osteuropäische Länder dazu. 
 
   Sie dachte echt nur noch an ihre Ratings, sie dachte darüber nach, ob es nicht besser wäre, dies zu ändern, oder das zu ändern. Und das nach dem ganzen Gerackere der letzten Wochen. 
 
   Die Ratings hatten sie mehr als gekitzelt. Sie war zum Rating-Junkie geworden. 
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                  Ich saß schon wieder seit 2 Stunden in der U-Bahn. Dieses Mal gab es einen Koffer, der niemandem gehörte und Grund für die Verspätung war. Handy-Empfang hatte ich hier unten nicht, konnte damit auch meinem Chef nicht mitteilen, dass ich später kommen würde. Eine Viertelstunde später quälte sich die U-Bahn ein paar Meter weiter, immerhin aus dem Tunnel heraus. Hier hab ich dann auch wieder Handy-Netz. „Komm heute ein wenig später“, hörte sie sich sagen. Stecke fest in der Tube“. 
 
   Wer in London wohnt, lernt schnell, dass es immer die Tube ist, wenn man zu spät ist. Dieses Mal stimmt es aber wirklich. Sie hatte nicht länger im Bett gelegen und einfach mal ausgeschlafen! 
 
   Canary Wharf Station sah sehr futuristisch aus. Die Haltestelle bestand aus Rolltreppen und noch mehr Rolltreppen, die noch tiefer in der Erde lagen, als man anfangs vermutete. Nichts war unten mehr von oben zu sehen oder zu riechen. Büroangestellte in Anzügen kriechen müde aus der U-Bahn raus und abends wieder rein. Mit aufgelockerten Krawatten dann. So sieht halt Alltag aus. Hier arbeiteten die Sklaven dieser Zeit, verkauften tagein tagaus ihre Seele. 
 
   Am auffälligsten war, dass hier kaum Alte rumliefen, aber auch keine Kinder. Die Altersklasse 20 bis etwa 55 war hier vertreten. Die Universität hat man in England halt früh geschafft und Rente scheint es hier auch noch gut zu geben. 
 
   An diesem Morgen kam ich fast eine Stunde zu spät um zehn ins Büro, war aber seit 7 Uhr 30 auf den Beinen. Ich fühlte mich schon vor der Arbeit total müde und ausgelaugt und als der Computer hochgefahren war, kam mir dieser Tag mit einem Mal wie der Vortag vor. 
 
   Ich war angekommen im Film „Und ewig grüßt das Murmeltier“, und das sogar mit einer Hauptrolle. Selbst mein Kollege John schien denselben schlecht sitzenden blauen Nadelstreifenanzug von gestern zu tragen. Dabei schien er heute sehr frustriert zu sein, denn er kam nicht aus seinen Stall als draußen vor seiner Tür die Kaffeemaschine brodelte und zischte, sondern hockte weiter mit hängenden Schultern an seinem Tisch. Aber auch das machte mich heute nicht glücklich. 
 
   Auch die Erinnerung an das erfolgreiche Meeting von gestern ließ meine Stimmung nicht steigen. Dabei hatte ich mich so auf diesen Erfolg gefreut. „Wir müssen das Alles überarbeiten“, sagte Chris hinter der Wand ins Telefon. Mit „wir“ meinte er natürlich auch mich. 
 
   Zehn Leute sind in diesem Projekt eingesetzt. Und daher blieb an diesem Tag nicht nur ich lange im Büro. Trotzdem fehlte mir heute jegliche Euphorie. Ich dachte an nichts mehr, suchte nur noch automatisch nach dem Wort Staatsanleihe, denn bald werden diese die Ratings nicht mehr automatisch verbessern. 
 
   Immer wieder muss ich an die Herunterstufung der USA denken. Der arme Barack Obama. Aber selbst er musste den Notstand in seinem eigenen Land mittlerweile gesehen haben. Die Kranken dort werden schlimmer als schlimm behandelt. Das hatte ich selbst im Fernsehen gesehen. Der Grund war nicht nur, dass die Mehrheit der Amerikaner keine Krankenversicherung hatte, aber deren zunehmende Verschuldung. Und dafur können sie nicht einmal was. Sie werden einfach so erzogen. Kaufe auf Pump, dann bist du was. So lautet das Motto drüben. Ich hatte selbst mal in Amerika gelebt und keinen Kredit bekommen, da ich noch nie einen gehabt hatte und mich daher auch nicht verschulden konnte, da ich damitnicht kreditwürdig war. Hierzulande würde man für so ein Verhalten an den Pranger gestellt werden, drüben halt nicht. 
 
   Einfacher ging es für die Amis nicht. Solange Jobs da waren, war das auch kein Problem. Die Probleme kamen erst später. Später als die Jobs weg waren, und die Hypotheken für die Häuser nicht mehr bezahlt werden konnten. Und dabei waren sie so erzogen worden. Kannst du eine Hypothek für ein 250.000 Dollar Haus haben, dann nehme sie auch. Dann wohnst du größer und schöner. Diesem Leitbild entsprechend verhielten sich die Amerikaner nunmal über viele Jahre und wurden nun dafür bestraft. Auch das Land bekommt nun die Quittung. Wenn Amerika runtergestuft wird, was passiert dann mit den anderen Ländern? Es war bestimmt nur eine Frage der Zeit, bis die Krise auch voll in Europa einschlug.
 
   Dies ging mir heute durch den Sinn, als ich am Computer saß, anstatt mich endlich für mein Date mit Felix schön zu machen. Felix, der mich mit Rotwein abgefüllt und angemacht hatte. Felix aus Deutschland, der so erfolgreich in England war. Aber auch für mich läuft es hier doch eigentlich ganz gut, dachte ich. 
 
   Erst gestern habe ich von meiner Idee und Rebellion gegen die Bewertung der Staatsanleihen profitiert, heute kosten mich aber die von mir vorgeschlagenen Korrekturen in den Modellen den Kragen. So werde ich morgen wie ein Zombie aussehen. Auf der anderen Seite sehen hier alle so aus. 
 
   Und da hier keiner frische Luft bekommt, bekommt Felix vielleicht auch keine und sieht gar nicht, wie fertig ich doch aussehe. Noch aussehe, sollte ich sagen. Dafür hat man letztendlich Einkaufsmöglichkeiten hier in Canary Wharf, Schönheitssalons inklusive. 
 
   Zwanzig Minuten später sitze ich nach einer Express-Schönheitsbehandlung wieder am Schreibtisch und warte nur noch auf meinen Feierabend. 
 
   Endlich sechs Uhr. Viel zu früh, aber egal. Den Rest des Tages brauchte ich heute für meinen Schönheitsschlaf. 
 
   Trotzdem war ich nach diesem Tag total am Ende und fuhr nur noch nach Hause. Ich trug noch immer meine Londoner Einheitskluft, natürlich mit meinen Turnschuhen. Vor mir war eine ungebügelte Bundfaltenhose, neben mir graue verknitterte Hosen, immerhin mit noch sichtbaren Bundfalten drin. Keuchend quetschte sich soeben eine andere Matrixgestalt in die Bahn rein, dann fuhr das Getüm wieder an. Sie will ja schließlich niemanden was tun, die gute alte Tube. 
 
   Als ich Upminster und damit meine Endhaltestelle erreichte, stiegen natürlich alle aus und die Kälte nach dieser irren Enge und Hitze kroch draußen sofort in mich rein. 
 
   Wie eine verkleidete Karnevalsmaus klebte mein Kostüm am Körper und in meinen Turnschuhen könnte ich nach dieser Fahrt schwimmen gehen. 
 
   Die Leute auf der Straße liefen an mir vorbei, guckten dabei freundlich, liefen weiter, entschuldigten sich zwischendurch und brachten mich so alle sicher nach Hause. 
 
   Im Fernsehen lief ein alter Tarantino. Ich verstand aber nicht viel, und sah nur viel Blut im Turnschuh. Das hatten meine noch nicht gesehen. Daher raffte ich mich auf, und ging eine kleine Runde joggen. Wieder dahiem schlief ich direkt ein, obwohl der Film noch lief. Die ungewohnte frische Luft hatte mich komplett ausgenockt. 
 
   Allerdings verhalf mir später mein deutsches schlafendes Ich den Fernseher auszuschalten. 
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                  Heute spielt der Muskelkater mit meiner Katze. Dabei war ich doch gestern nur eine halbe Stunde gelaufen. 
 
   So bin ich heute Abend kaum in der Lage, Felix zu begegnen. 
 
   Gefühlte Tage später sitze ich endlich am Schreibtisch. Vor meinen Papierbergen. Und das in diesen Zeiten. Ich war noch nicht im druckfreien Zeitalter angekommen. 
 
   Gefühlte Monate später mache ich mich auf zu meinem Date. Heute hat ein Jahr gedauert. 
 
   Persönlich war ich daher echt mehr als durch; mit der Arbeit dahingegen leider noch immer nicht. 
 
   Dafür tobten Kater und Katze noch immer heftigst miteinander.
 
   Und Felix empfing mich dann irgendwann so traumhaft schön wie ich ihn in Erinnerung hatte. 
 
   Und trotzdem hätte ich Monsieur an der nächsten Kreuzung am Liebsten schon in die Antarktis geschickt. Denn die Wüste mag ich persönlich viel zu sehr. An der übernächsten Kreuzung war ich dann auch hart und tats. 
 
   Ich bog einfach nach rechts ab, denn bei mir landen keine Typen, die verheiratet sind. Daher lief er, mein Traummann, mir auch schon wieder davon, bevor er überhaupt bei mir angekommen war. 
 
   Kein Spaß, kein Date, aber meinen Muskelkater hab ich immerhin noch immer und den kann mir auch niemand nehmen. 
 
   Ich lasse mich mal wieder im wagamama trösten. Dieses Mal in der Nähe vom Tottenham Court Road, da dieses ein wenig aus der Schusslinie liegt, denn auf ein erneutes Felix-Wiedersehen hatte ich einfach keine Lust. 
 
   Frisch gestärkt verließ ich eine halbe Stunde mit zwanzig Kröten weniger im Portemonnaie die Lokalität und trat meinen langen Heimweg an: Felix nicht mehr in meinen Gedanken und auch nicht in meinem Bauch. Dort hatten die Dumplings den Platz der Schmetterlinge eingenommen. 
 
   Und durch meinen Kopf gingen viele Namen. Männernamen. Knut hatte vor nicht allzu langer Zeit die letzte Hauptrolle bekommen. Ich dachte auch an den mit den Haaren auf den Zehen in den Sandalen. Wie hatte der gleich geheissen? Auch egal, aber Felix hatte es nicht in die Liga der Echsen genannt, wie wir die miesen Typen nennen. Ich brauche meine Freundin jetzt. Und nicht solche Typen wie den von heute. Die brauch ich in meiner Sammlung nicht. 
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   ……………Und dann bin ich auch schon in West Horndon, bei meiner einzigen Freundin. Unangemeldet und es ist natürlich keiner da. Keiner macht auf, obwohl es hier auf der Insel keine Demokratieabgabe von monatlich 17,98 EUR gibt. 
 
   Dafür gab es alte Schuppen im Garten meiner Freundin. Viele davon. Vor lauter Schuppen sah ich die Wiesen nicht. Nur die UnGEZiefer! 
 
   Allen Ernstes. 
 
   Daher laufe ich schnell wieder zum Bahnhof zurück. Hier gibt es nichts und hierher kommt keiner, der hier nicht wohnt. Dieses Argument konnte meine Freundin bislang nicht dazu bewegen, hier mal weg zu ziehen. 
 
   Ihre Freundin hörte auf den schönen Namen Emma. Sie stammte aus Ostfriesland und sie kam nach London, wegen der Arbeit. Hatte sich dort aber nie wohlgefühlt und war in die Klüste gezogen. Und hatte damit zur Küste auch noch ein L gewonnen. Sie ist halt eine Lady und lässt auf ihrer Arbeit viele Zicken wie alte Schachteln aussehen. 
 
   England versetzt mich immer wieder in Erstaunen. Während ich in der Woche nur für die Arbeit lebe, muss ich mich am Wochenende nur davon erholen. Und bekomme sonst nichts mehr hin. 
 
   Dabei ist London die Musterstadt in England, aber das auch nur, wenn man in der Finanzbranche arbeitet oder einen anderen gut bezahlten Job hat. 
 
   Die Stadt hat auch Problembezirke, schon immer gehabt und die wird es auch immer geben. Die City liegt mittendrin. Die Reichen werden immer reicher und bezahlen Immobilienpreise von denen eine Durchschnittsfamilie locker 10 Leben oder sogar noch mehr leben könnte. Die Arbeitslosen kriegen kaum was, 50 Pfund die Woche Taschengeld, 80 Pfund, wenn sie krank sind und/oder Drogen nehmen. Echt, das ist so. Man ist hier finanziell besser dran, wenn man krank oder auf Droge ist. 
 
   Alleinerziehende müssen erst wieder arbeiten, wenn das Kind 16 ist. Allein in 2011 hat es viele Ausschreitungen gegeben. Auch in Londons Problemvierteln brodelt es. Armut, ein niedriger Bildungs-und Lebensstandard und hohe Jugendarbeitslosigkeit gibt es auch hier, wo sich viele Kontinental-Europäer reichstoßen. Die Welt erfuhr dieses Mal direkt davon. Cameron macht und er macht was er kann, denn nach Blair und Thatcher ist nun er an der Reihe. 
 
   Arbeitslosigkeit wird auch bei ihm nicht mit Hartz 4 belohnt, denn die Arbeitslosen sollen was tun für ihr Geld. Schulabschlüsse nachmachen, lesen lernen, schreiben lernen, halt ihren Tag strukturieren und was tun! Er hat die Einkommenssteuer für schlecht bezahlte Jobs von 20% auf 10% gesenkt, aber hat trotzdem noch immer Probleme. Und sind wir mal ehrlich, brauchen wir doch die Steuern. Sehen wir doch, wenn wir auf Griechenland gucken. Wer hier Freiberufler war, zahlte keine Steuern. Keinen Pfennig. Wer hier keine Rente von einem toten Opa bezog, war vielerorts echt schon eine Ausnahme. Die Deutschen, die werden das schon bestätigen. 
 
   London zieht trotzdem die Leute an. Immer wieder. Und nicht wenige. Hier lassen sich auch viele Firmen nieder und die Chance auf einen Job ist hier am Größten. Egal ob man Arbeiter oder Finanzheini ist. Vor den Toren der großen Stadt wohnen die meisten. Die Arbeiter meist noch immer im Osten (aber nicht mehr immer), die Fuzzies meistens im Westen. Aber wie gesagt nicht mehr immer. Denn das East End liegt näher an der City und die ewige Hin- und Herfahrerei nervte schon bald sehr viele. Stoke Newington ist das neue hippe Islington. Auch Mile End hat es mittlerweile nicht nur bei den Künstlern geschafft. Und bald werden es auch noch andere Stadtteile geschafft haben. Das ist hier nun mal so.
 
   Geschenkt bekommt man in London nichts. Wie überall auf der Welt. Nur Geldausgeben kann man hier mehr und besser. 
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   ……………Dienstag. Wir hatten langes Wochenende gehabt. Und ich mich in einen Spardosenfisch im Londoner Sea Life Gebäude verliebt. Paul, der Kraken, ist damit endgültig gestorben. Felix sowieso. Den hatte ich echt schon mehr als begraben.
 
   Ich schaltete den Computer an, gab das Passwort ein und meine Maschine fing an zu summen. Eine neue Woche beginnt. Chris kam rein, Mike war schon da, John schluffte rein, die Computer fahren hoch, der Kaffeeautomat ist im Dauereinsatz. Beinahe hätte ich am Wochenende meinen Traummann gefunden. Aber eben nur beinahe. 
 
   Felix-Alternativen gibt es hier auf der Arbeit nicht. Im Geiste klapperte ich alle ab: der ist zu langweilig, der zu klein. Der zu religiös, der zu schwul. 
 
   Wenn ich so weitermachen würde, würde ich mein Leben noch alleine verbringen. 
 
   Aber jetzt warten die Ratings auf mich. 
 
   Und in Kürze hätten sie mich wieder im Griff, hatten immerhin mal wieder ganz geduldig auf mich gewartet. 
 
   Ich mag diesen Stress hier nicht. 
 
   Auch heute musste ich noch weitere Staatsanleihen finden. 
 
   Und dann ging es an die Kapitalanlagestrategie für alle. Alles, was angelegt wird, wird irgendwie verzinst. Aber das ganze wirft oft nicht mehr so viel ab. Wir werden immer älter und leben immer länger, aber unsere Lebensversicherungspolicen geben bald nichts mehr her. Mein Vater kriegte noch 4% (ich nur noch schlappe 1,75%) garantiert. Und dabei schleppte ich mich auch jeden Tag hier hin und mein Geld verdoppelte sich nicht mehr in gut 20 Jahren. 
 
   Die Anstrengung und Anspannung stand mir schon wieder ins Gesicht geschrieben. Viel lieber würde ich das Zepter schwingen. Ein Königreich für den Makler, der die Abschlussprovision kassierte, war die Lebensversicherung geworden, denn er persönlich hatte noch gut was davon. 
 
   Ich hatte nach endloser Plackerei immerhin meine Auswertungen vor mir liegen. Das Ergebnis: viel zu niedrige Zinsen, viel zu hohe Wechselkursrisiken für die Anlagen in osteuropäischen Nicht-EU-Ländern und viel zu riskante Anlagen für Produkte, die einen eigentlich versichern sollten. Denn bei einer Versicherung sollte man schließlich abgesichert sein.
 
   Irgendwie wird es mir schon gelingen, dies dem Rating-Komitee zu verklickern. 
 
   Angestachelt durch diese Aufgabe riss ich mich zusammen und haute in die Tasten. Und schrieb und schrieb und schrieb. Seite für Seite füllte sich der Rating-Bericht mit Anmerkungen für die Risikodimension Kapitalanlage, deren Messung und Steuerungsmechanismen und über das ALM, das Asset Liability Management. 
 
   Und das brachte mich dann auch dazu auf die Unternehmensstrategie einzugehen. Jetzt noch ein oder zwei Kommentare über die operative Planung und die Finanzpolitik und dann nichts wie nach Hause. Mittlerweile war es schon wieder dunkel draußen und schon wieder nach sieben. Aber im Büro klingelten die Telefone wie am helllichten Tag und die Tastaturen klapperten laut und im Takt. 
 
   Ich dachte an meinen Ausflug ins Aquarium zurück und beschloss heute eine Kleinigkeit zu Hause zu essen. Im Supermarkt hätten mir allerdings ein paar Arme gefehlt, mit denen ich meinen Einkauf nach Hause hätte tragen können. 
 
   Die, die nicht mehr immer ins wagamama will, hatte eingekauft und jetzt ein Transportproblem, schaffte das Geschleppe aber trotzdem irgendwie. 
 
   Zuhause pflanzte ich mich mit Chips und Cola und noch mehr Chips vor den Computer. Das gesunde Essen hatte es noch nicht aus der Plastiktüte geschafft. 
 
   Viecher gucken auf U-Tube war angesagt. Aquarium-Revival hätte ich heute gerne. Zuerst fand ich keine guten Filmchen, aber dann wurde ich mit einem Riesenkraken belohnt. Selbst der Bildschirm zitterte vor Angst, als er auf mich zuschwamm; und ging dann auch aus. Dabei hatte ich lediglich vergessen, die Steckdose anzustellen. Denn als ich den Schalter umlegte, fuhr der Bildschirm auch sofort wieder hoch . Es war schon weit nach Mitternacht, als meine Augen nicht mehr wollten. 
 
   Daher schüttelte ich die Müdigkeit auch nicht mehr weg und ging in die Kiste. 
 
   Das war ein toller Tag gewesen.
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   ……………„Und? Was hast du ausgerechnet?“, fragte Chris. 
 
   „570. Ohne Staatsanleihen. Also ein A Rating. Mit Staatsanleihen auch hier ein AA!!“ 
 
   Wir sitzen im Meeting-Raum. Nebeneinander. Die dumme Trennwand hatte genervt, und die fehlende Sicht hatte auch die Gedanken getötet. Es ging in die 8. Besprechung heute, zwei weitere standen in drei Stunden noch an. Dann war es aus für heute. Aus die Maus. Aber noch lange ist es noch nicht so weit. 
 
   „Die Qualität des Kapitals macht mir aber Sorgen“, sagte Chris. Dann folgte ein langer Monolog. Hin und wieder schnappte er nach Luft. Währenddessen prüfte ich die Struktur des Eigenkapitals bei meinen Fällen noch mal im Schnelldurchlauf. Aber alles kein Problem. Die Ratings waren alle bestens vorbereitet und ich würde sie auch gut präsentieren. 
 
   Tat es dann auch und konnte auch nicht genug von mir bekommen. Auch ich plapperte und plapperte und redete dabei die Ratings schön. Während es draußen bitterkalt ist, scheint hier drin heute die Sonne. Dachte ich zumindest. 
 
   „Wie viel?“, unterbrach mich Mike. 
 
   Ich hatte 551 da stehen. Das liegt genau an der Grenze zu einem spekulativem Rating. Investment Grade ade. Trotzdem verteidigte ich die Firma und ihr Rating vehement. 
 
   John riss dann das Ruder rum. „541“, sagt er. „Du hast dich verrechnet.“ 
 
   „Kann nicht sein“, sagte ich.  
 
   Kann doch sein, dachte ich. Und er hatte leider Recht. Wie konnte mir das nur passiert sein?
 
   Aber noch lange kein Grund, das ganze Rating runterzustufen, meldete sich die schlaue Lise in mir. Denn in meinem Bericht stand auch: „Seit 1990 hat die Firma kontinuierlich ihre Eigenkapitalposition ausgebaut, stille Reserven gebildet und in 2011 auf Dividendenzahlungen fast verzichtet. Sie werden auch 2012 verzichten, um ihre Eigenkapitalquote nicht zu gefährden“, sagte ich noch dazu.
 
   Ende der Rede. Ende Gelände. Abschließende Worte. Das Wort zum Sonntag hätte nicht spannender sein können. 
 
   Mir hatte meine Präsentation gefallen. Chris wohl nicht. Denn er machte mich gerade nieder. Das wusste ich, noch bevor ein einziges Wort seinen Mund verlassen hatte. Und ebenfalls wusste ich schon jetzt, dass John auch wieder rebellieren würde. Das sagten mir seine Augen. 
 
   Und richtig: In nur wenigen Sekunden war meine ganze Arbeit dahin, die ich so mühevoll zusammengestellt hatte. 
 
   Dabei hatte mein Unternehmen wirklich ein besseres Rating verdient. Immerhin hatten sie schon vor Jahren mehr oder weniger alleine die Aktienkrise Anfang 2002 gut überstanden (da sie kaum welche im Portfolio hatten). 
 
   Aber so war es nun mal. Bevor ich nicht befördert werden würde, ging es halt nicht anders. Meine Stimme ist nichts wert. 
 
   Ich schlenderte träge zum Schreibtisch zurück und wünschte mir, ich wäre ein Raucher, der mal dringend an der frischen Luft seinen Nikotinlevel auftanken muss. War ich zwar nicht, aber ich musste hier heute auch als Nichtraucher mal raus. 
 
   Als ich draußen stand, beschloss ich ein paar Runden Schlittschuh zu laufen. The Moose, eine künstlich angelegte Schlittschuhbahn im Freien, lag direkt vor unserem Büro. Als ich auf der Eisfläche war, hatte ich den ganzen Stress sofort vergessen. 
 
   Wieder oben im Büro war die Stimmung unverändert schlecht und der Stress direkt wieder da. 
 
   Meine Kollegen hauten noch immer in die Tastatur. Ich dagegen habe heute keine Lust mehr, erst recht nicht nach dieser Pause. Daher räume ich meinen Schreibtisch auf, gehe Kaffee trinken und dann noch einen Kaffee trinken und fahre irgendwann gegen 18 Uhr meinen Computer herunter. 
 
   Feierabend ist jetzt angesagt. Ich zog los, mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Richmonds Hirsche und Rehe sollten mich heute treffen. Ich stieg in die Tube, kurze Zeit später in Waterloo um und fuhr schon nach einer Stunde in Richmond rein. 
 
   Eine halbe Ewigkeit taperte ich durch den erleuchteten Park, aber sah nichts. Keinen Hirsch, kein Reh. Nicht ein Viech, das diesen Park so bekannt gemacht hat. Nur Schwäne. Und die erinnern mich an mein eigenes nicht vorhandenes Liebesleben, habe ich doch keinen Partner, und noch nie jemanden gehabt, der ein Leben lang mit mir bleiben wollte. 
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   ……………Der Zoo am Regent Park liegt nicht an der Regent Street! Nein. Er liegt weit entfernt von der Oxford Street versteckt hinter einer viel befahrenen Straße. Zur Zeit des Deutsch- Französischen-Krieges hatte hier 1870 ein Quagga gelebt. Stand da, beim Gehege. Aber diese Zebraart ist mittlerweile leider ausgestorben und mein Interesse an diesen Viechern war sowieso noch nie groß gewesen. 
 
   Vor dem Pinguin-Becken hatte ich dann aber keine Zeit mehr für diese Trauer, denn direkt vor meiner Nase fand das wohl schönste Pinguin-Gefütter-Spektakel schlechthin statt. Einer der ersten in der Reihe gab das Tempo an und was ich sah, gefiel mir mehr als gut. Alle trotteten brav hinter dem Anführer und dieser wiederum brav dem Tierpfleger hinterher. Die Schlange wurde immer länger. Denn mehr und mehr Pinguine verließen das Becken und reihten sich in Zweierreihen hintereinander typisch englisch ein. Vom großen Meister war mittlerweile von hier nichts mehr zu sehen. 
 
   Ich saß auf der kalten Bank, denn der Muskelkater hatte mich heute mal wieder im Griff, doch ich wollte so wenig wie möglich von diesem Spektakel verpassen und reckte und streckte mich. In meinem Kopf kreisten die Ratings weiter, vor meinen Augen stolzierten die Pinguine. Die frische Luft tat zur Zeit wohl nur den Pinguinen gut. 
 
   Kein Wunder, dass es mir gerade nicht so gut geht. Roland Berger hatte erst gestern schon wieder angekündigt, er hätte vielleicht bald die 300 Millionen Euro für eine europäische Rating-Agentur zusammen. Was wird dann aus meinem Job? Aus meinen Kollegen? Werden die dann alle für viel Kohle abgeworben? Schon wieder war ich hier nur körperlich anwesend. Denn erfahrene Rating-Analysten wird er definitiv gebrauchen für sein Vorhaben. So langsam driftete ich echt ab. Selbst im Zoo hatte ich nur noch Ratings im Kopf. Und dabei hatte ich vor fünf Jahren nicht mal gewusst, was das ist, ein Rating. 
 
   Ein Rating wäre da für mich ein Ranking gewesen und von Produkt- und Unternehmensratings hatte ich da noch gar nichts gehört. Und dass Makler ohne Rating und dem entsprechenden Gütesiegel schwer Versicherungspolicen verkaufen, wusste ich da auch noch nicht. 
 
   Kein Wunder, da war ich noch jung und wollte die Welt ohne Versicherungen verändern. 
 
   Als eine kleine Pinguindame auf mich zukam und mich anlächelte, hatte ich endlich alle Sorgen auf dieser Welt vergessen. 
 
   Ich blieb einfach sitzen und mit sitzen meine ich auch sitzen. Bis ein Tierpfleger mir mitteilte, dass der Park schließen würde. Das gibt es doch nicht, dachte ich. Und wer hat an der Uhr gedreht, lachte Paulchen Panter auch schon in mir. 
 
   „Du kannst ja wiederkommen“, sagte der nette Typ. „Ich bin übrigens Tristan“, schüttelte er mir die Hand. 
 
   „Gefällt dir wohl hier bei den Pinguinen“, stellte er fest. Ich hatte ihn dank der ganzen Viecher gar nicht wahrgenommen und merkte erst jetzt, was für eine Sahneschnitte er war. 
 
   Er trug trotz der Eiseskälte nur ein grünes T-Shirt, eine blaue Latzhose und eine Mütze. In der Hand hielt er einen leeren Eimer. Ich sprang auf die Füße, klopfte mir die Kälte aus den Beinen und fand auch endlich die Sprache wieder. 
 
   „Sarah“, stellte ich mich vor.
 
   „Heißt das, dass du wiederkommst?“, fragte mich Tristan.
 
   „Ja!“, brachte ich heraus. Mehr nicht. 
 
   Ich folgte ihm zum Eingang und lernte eine ganz neue Seite an mir kennen. Ich brachte zwar das eine oder andere Wort raus, aber einen ganzen Satz schaffte ich nicht. 
 
   Aber die Freude vertrieb dann langsam auch die Schüchternheit. Trotzdem schwieg ich weitgehend. 
 
   Aus strategischen Gründen. Denn Männer mochten noch nie Quasselstrippen, damals wie heute und dieses Mal mache ich alles richtig. 
 
   Ich, die Männerkennerin. 
 
   Tristan stammte aus Plymouth in Devon und mochte es in London nicht besonders. Immer, wenn er Geld zusammen hatte, ging er wieder auf Reisen. Tier-Safaris waren sein Ding. 
 
   Mich faszinierten seine Geschichten aus der Ferne, und das wollte ich auch alles erleben. Mit ihm!
 
   „Das ist bestimmt teuer“, sagte ich, „so einen Urlaub zu machen“, meine ich.
 
   „Geht so. Kommt drauf an, wie du wohnst. Wer in Afrika zeltet, findet sich dort auf Tischen wieder. Wegen der Viecher“, fügte er hinzu. 
 
   Eine Zeitlang schwiegen wir beide. 
 
   „Das würde ich echt gerne mal machen“, traute ich mich dann doch zu sagen. „Mit dir“, fügte ich mutiger als mutig hinzu. Warum und woher ich diesen Mut hatte, weiß ich nicht. 
 
   Die Zeit blieb stehen. Die Zeit hier im Zoo war ruckzuck vorbei gewesen, jetzt krochen die Sekunden nur so dahin. 
 
   Ich kann nicht sagen, wie lange das Schweigen dauerte, aber es fühlte sich trotz Aufregung nicht schlecht an. 
 
   „Das geht in Ordnung“, sagte Tristan. „Ostern hab ich frei. Du?“. 
 
   Ich weiß nicht, wieso ich nicht laut schreie, springe aber dann immerhin doch in die Luft. 
 
   Wie schnell sich das Leben ändern kann. 
 
   Kurze Zeit später drängelten wir uns in die wie immer völlig überfüllte Tube. „Tür auf, Leute raus, neue Leute rein“, sagte Tristan. „Immerhin nur zwei Stopps“, sagte er. „Ich mag dieses ewige Hin- und Hergefahre in London überhaupt nicht“, und ich wusste was er meinte.
 
   Ich ja auch nicht, aber musste es ja wohl, denn in meinem Job konnte die Fahrt nach unten mehr als schnell gehen, insbesondere für Leute wie mich, denn in einer Krise gingen immer die unteren zuerst, spart ein Unternehmen so doch neben der Stelle auch die Beförderung gleich mit ein, wenn sie sich dann wider Erwarten doch wieder berappeln sollte. 
 
   Erschrocken stellte ich diese Gedanken in dieser netten Gesellschaft wieder ab und konzentrierte mich lieber wieder auf Tristan, meinen Catch des Tages. Als die Luke wieder aufging und uns raus ließ, redeten wir nicht mehr viel. 
 
   Auch sein Zimmerchen interessierte mich heute nicht besonders und ich hoffte, er würde mir nie erzählen, dass sein Borough (Stadtteil) jetzt im Kommen sei. Nein, so war er bestimmt nicht, aber auch egal: wir hatten jetzt andere Dinge zu tun. 
 
   Meine Gedanken an Ratings waren das erste Mal seit Ewigkeiten gestorben und am nächsten Morgen ging die Hatz auf sie doch ganz exklusiv wieder weiter. Der Job war mir nun doch ganz recht, denn ich brauchte das Geld für die Afrikareise und wurde das Gefühl nach dem kurzem Gespräch, das ich mit Tristan über meinen Job geführt hatte, nicht los, wirklich gute Perspektiven in dem Laden zu haben. Auch wenn er noch nicht verstand, was ich da so machte. Aber das würde ich ihm schon noch erklären.
 
   Ich lag noch neben ihm, sah auf seinen weißen Rücken und freute mich darüber, dass wir uns getroffen hatten. Nach nur einer Nacht wusste ich, dass ich mit ihm mein Leben verbringen würde. Und so war das vorher noch nie gewesen.
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                  Die Fahrt von Tristan ins Büro hatte auch eine Stunde gedauert und in dieser Stunde hatte ich ununterbrochen gelächelt, obwohl ich in der ganzen Zeit nur genervte, schlafende oder lesende „Metro“-Gesichter gesehen hatte. Die Metro ist die freie Zeitung hier, die uns Pendlern die Reise in den Tag versüßen soll. 
 
   Und mir geht es so gut. Daher bin ich mir sicher, dass ich heute einen guten Tag auf der Arbeit haben werde. 
 
   Canary Wharf wirkt heute irgendwie mystisch auf mich, auch wenn alle hektisch an mir vorbeiziehen. Selbst die Rolltreppe hat eine Überholspur hier. 
 
   Canary Wharf ist die zweite City von London geworden, und daran war die Docklands Light Railway mit schuld. Es war im Jahre 1987, als sie erfolgreich ihren Dienst aufnahm und bis heute weiterhin ebenfalls erfolgreich ihre Daten über Funk bezieht. Heißt auf Deutsch: das Ding fährt ohne Fahrer. 
 
   Ratings gab es schon ein wenig länger, seit Anfang 1900 in den Vereinigten Staaten und einige wurden sogar während des ersten Weltkrieges gemacht. Analysten für die Ratings wurden allerdings nach wie vor gebraucht und konnten trotz dieser umfangreicheren Erfahrung noch nicht durch Roboter erstellt werden. Und dabei sind es tausende, die weltweit gemacht werden und es gibt nicht mehr viele Unternehmen, die heute noch kein Rating haben. 
 
   Denn damals ließen sich noch alle gerne raten, denn damit ließ sich intern viel Zeit und auch Mühe sparen. 
 
   Heute muss man schon fast betteln, um Unternehmen zu neuen Ratings zu kriegen und in der Tat bringt das auch nicht immer viel, wie die wenigen Erstratings, die auf den Markt kommen, zeigen. 
 
   Und wer konnte, lieferte daher besser gute Informationen. Und mit guten Informationen meine ich gut präsentierte Infos, denn wie so oft im Leben wissen die Füchse, wie man an ein gutes Rating mit gut strukturierten Informationen kommen kann. Aber nach ein paar Jahren als Analyst lässt man sich nicht mehr so leicht hinters Ohr hauen. 
 
   Außerdem beinhalten die Ratings Peergruppenvergleiche, und so blieb den Ganoven nicht viel Spielraum uns mit gefälschten Zahlen übers Ohr zu hauen. Risiken für die Investoren werden so auch einigermaßen transparent. Rating-Agenturen sind zwar keine offiziellen Aufsichtsbehörden, erfüllen im Prinzip aber irgendwie diese Rolle. Denn es verlassen sich halt viele auf diese Urteile. 
 
   Ein Rating wird nicht an einem Tag erstellt. Es dauert Wochen, beinhaltet vertrauliche zur Verfügung gestellte Informationen, Management-Meetings und das Auswerten der ganzen Informationen sollte man auch nicht vergessen zu erwähnen. Bis ein Vorschlag auf den Rating-Komitee-Tisch geknallt wird, vergehen bis zu zwei Monate. 
 
   Und dann musste auch noch abgestimmt werden, und das dauerte; die ganzen Berichte mussten geschrieben werden, und war das dann endlich alles geschafft, hatte die Presse dich auch schon im Visier. Und daher verlassen sich auch heute noch Regierungen, Konzernchefs, Investmentmanager und Notenbanker auf dieses Rating, denn niemand kann diese Mammutaufgabe so gut erfüllen wie eine Rating-Agentur. 
 
   Da können die Agenturen noch so sehr in Kritik geraten - das Rating bedeutet selbst Zentralbanken in diesen Tagen eine ganze Menge. Trotz der ganzen Kritik sind die Ergebnisse repräsentativ, und es kann nicht einfach so passieren, dass jemand ein Rating mal einfach so nebenbei nachmacht oder gar bessermacht. 
 
   Zudem ist mir nicht klar, was eine neue europäische Agentur wirklich besser machen sollte. Allerdings liegt die Jugendarbeitslosigkeit in 18 von 27 EU-Staaten bei über 25 Prozent, und in einigen Ländern ist jeder zweite Jugendliche ohne Job und Perspektive. Echt. Das ist so. Dabei beziehen sich diese Zahlen auf Europa! 
 
   Empfiehlt es sich da nicht, die Leute in die Geheimnisse der Ratings einzuweihen, frage ich mich. Oder was will Tristan von mir hören? Klingt alles so unspannend, was ich da so mache. Oh Mann, ich krieg gleich eine Krise. 
 
   Ratings bei den großen Agenturen für Versicherungen stehen dafür, ob die Unternehmen ihren Zahlungsverpflichtungen nachkommen können, verklickert mir mein Gehirn gerade. Andere Agenturen benoten auch die Kundenbetreuung oder auch nur einzelne Produkte. 
 
   Die Gedanken kommen einfach weiter rausgeschossen. 
 
   Ich will aber jetzt und hier diese Gedanken abstellen. Denn ich muss ja heute weiter an meinem Bericht schreiben und die Gedanken an Tristan und ob er mich aufgrund meines Jobs langweilig finden wird, gehören jetzt wirklich in die Schublade. Sonst richte ich noch großen Schaden an. 
 
   Wie so oft im Mülleimerfreien London hatte sich vorm Büro eine Menge Unrat angesammelt. Ich hatte mir dann doch die zwei Minuten Umweg an der frischen Luft gegönnt, um mich ein wenig runterzubringen. Vorm Aschenbecher standen zitternd zwei unbekannte Nasen, deren Kippen im eiskalten Wind schon fast alleine verdampften. 
 
   Ich hielt kurz inne und atmete tief ein. Wie alle Bürotürme war auch meiner sehr hoch. Und ich auf einem wahren Höhenflug.
 
   Denn das Grinsen kam heute immer einfach wieder. Die Begegnung mit Tristan hatte mich echt umgehauen. 
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   ……………„Wow, du strahlst ja wie ein Kind“, sagte John als ich rein kam und meinte damit auf Deutsch bestimmt das Honigkuchenpferd. 
 
   „Ist was Tolles geschehen?“, fragte er. Immerhin ohne das Wort Nacht zu erwähnen.
 
   „Nein“, sagte ich. „Freu mich einfach auf die Arbeit“, und meinte das auch wirklich so, ohne schleimen zu wollen. Den Morgen verbrachte ich mit „meinen“ Staatsanleihen, aber auch mit heißen Gedanken an Tristan. Ich hatte heute keine Lust auf Kaffee-Tratsch und hing lieber einfach meinen Gedanken nach. Ich saß am Schreibtisch und stelle mir meine Zukunft mit Tristan vor. 
 
   Mittlerweile hatte ich die Ratings schon fast vergessen, aber dann klingelte das Telefon. Mein Vater war dran. Früher hatte er nie gewusst, was ich beruflich mache, aber kürzlich hatten es die Ratings auch bei Anne Will ins deutsche Fernsehen geschafft und nun weiß er, was ich den ganzen Tag so tue, wahrscheinlich bis ich 72 bin. Ich weiß allerdings schon mit Mitte zwanzig nicht so wirklich, was ich heute tue. Aber das muss er ja nicht wissen. 
 
   Außerdem ist gerade Mittagszeit und ich gehe alleine nach unten. Aber nicht in die Shopping-Mall, sondern wieder auf die Eisfläche. Heute reichen mir meine Gedanken an Tristan, die Luft und ein paar Runden Bewegung. Ich wäre gerne noch ein paar Runden mehr gefahren, aber dann tauchte ein Kollege auf, und ich ließ ihn direkt wissen, dass meine Mittagspause leider schon vorbei war und verschwand dann auch direkt vom Eis.  
 
   Im Pret a Manger tobte wie immer der Mob. Warum gab hier jeder ein Vermögen für ein Sandwich aus? Warum gehörte ich vor allem dazu? Einigermaßen schnell kam ich heute dran und grabschte mir mein Futter. Eins mit dem legendären orangefarbenen Cheddar-Käse und Pickles dazu. Wie auch immer sich die Pickle, die keine Pickel sind, auf Deutsch auch schimpfen mögen. Eingelegtes Gemüse passt laut Lexikon nicht wirklich, und selbst die Gürkchen, die sich drin tummeln, wehren sich gegen diese Bezeichnung krümmend. Cheese und Pickles können die Deutschen noch nicht, sollten es aber unbedingt kennen lernen, so lecker ist diese Kombination. 
 
   Dann folgte ich (mit meinem Mittagessen bewaffnet) dem Mob Richtung Fahrstuhl. 
 
   Drinnen vorm Kaffeeautomaten war keiner um diese Uhrzeit, denn hier will und muss jeder zwischendurch mal raus, aber ich stopfte mir heute sogar das Sandwich im Stehen vorm Automaten rein. Danach setzte ich mich wieder an meinen Schreibtisch. 
 
   Mein E-Mail-Kalender erinnerte mich daran, dass es heute Nachmittag ein Meeting geben würde. Einigermaßen vorbereitet war ich immerhin, aber mehr auch nicht. 
 
   Tristan kommt heute immer wieder in meinen Kopf und hatte die Gedanken an Ratings soeben schon wieder übernommen. Was soll ich machen, ich konnte sie halt nicht einfach so abstellen, diese schönen Gedanken. 
 
   Eine halbe Stunde später ging ich dann in den Meeting-Raum. Bellevue war heute gebucht. Ich hätte gerne ein Schild an die Tür gehängt und Christian Wulf angekündigt, aber der war ja zurzeit als Bundespräsident von Deutschland endlich mal beschäftigt. Sein Ruhm hatte es sogar mittlerweile bis nach England geschafft. Es gab Wasser aus kleinen edlen Flaschen, und ich hatte Glück einen Apfelsaft zu ergattern, so ein kleines süßes Fläschchen. Jetzt konnte ich mir das Meeting wenigstens ein bisschen auch ohne Torte versüßen. 
 
   Mac setzte sich ans Tischende, als er reinkam. Er war ja der Chef, wirkte aber angespannt heute und deutete plötzlich auf mich und sagte auch etwas.
 
   „Wie, was?“, fragte ich ganz verwirrt. „Du kannst heute das Meeting eröffnen“. Er hatte das ganz normal gesagt und ich war mir sicher, dass er mich bald befördern würde. 
 
   Ich sagte „Ok“, wäre aber am liebsten weggerannt. Chris murmelte etwas, und ich ignorierte es, da ich schon wieder nichts verstand. Mein lieber Herr Gesangsverein, dachte ich und zu mehr kamen meine Gehirnwendungen nicht. Mac zeigte auf mich und das Meeting war damit offiziell eröffnet. Ich konnte mich selber hören und bohrte meine Finger tief in meine Oberschenkel. 
 
   Ich sah in die Gesichter der Kollegen und legte los. Im Sitzen. Ich redete über spekulative Anleihen, hoch spekulative und extrem spekulative, die die Substanz des Ratings und damit des Unternehmens gefährdeten. Ratings von B+, B++ und selbst CCC+ nahm ich in meinen Mund. Ich redete über negative Rating-Ausblicke, die bei den meisten Ratings zurzeit den stabilen Beobachtungsstatus abgelöst hatten und damit schon anzeigten, dass die Ratings sich wahrscheinlich in den kommenden Monaten weiter verschlechtern würden. Ich redete davon, dass viele Unternehmen auch ohne die Staatsanleihen noch viel höher als die Staaten, in denen sie ansässig sind, geratet sind. Manchmal bis zu 3. Stufen. Als ich das sagte, konnte ich sehen, wie Mac aufschreckte. 
 
   „Ist das wirklich so?“, fragte er ganz leise? 
 
   „Ja, ist so“, antwortete John klar und laut für mich. Die Antwort kam so schnell wie sie wahr war.  
 
   „Mmh“, murmelte Mac. „Da müssen wir wohl alle durch und all unsere Fälle checken. Das Meeting wird daher vertagt. Wir treffen uns um 17 Uhr hier wieder. Rebecca bucht den Raum, das mach ich gleich mit ihr klar.“ 
 
   Mit der Uhrzeit bin ich trotz dieser unerhofften Einsicht nicht wirklich einverstanden, aber kann wohl nicht dagegen machen. 
 
   Ich hatte mich erst wieder für Freitag mit Tristan verabredet, in Person, wegen der lieben Arbeit. Aber ich wusste, dass ich heute seine Stimme am Telefon hören würde, aber das war ja schon mal was. 
 
   Ist halt so hier für mich. Was meinen Tag in der Woche in London bestimmt, sind die Ratings. Sie treiben mich durch die ganze Woche, durch den Monat, durch das ganze Jahr. 
 
   Ich wuchs im Münsterland im eigenen Eigenheim mit Garten auf, einer Kleinstadt mit Kreisstadtstatus. Wenn ich von der Schule nach Hause kam, war meine Mutter schon lange wieder von der Arbeit da, hatte Mittagessen gekocht und mein Vater kam fast immer, wenn ich gerade mit den Hausaufgaben fertig war. Wenn ich heute nach Hause komme, komme ich in eine miese kleine und leere Hütte, nie vor 21 Uhr (und das ist dann früh) und mehr passierte nach so einem Arbeitstag auch nicht mehr. 
 
   Aber jetzt hatte ich ja Tristan, tröstete mich mein müdes Ich. 
 
   Trotzdem hörte die Arbeiterei nicht auf. Und Tristan musste als Tierpfleger morgens schon immer um 4 Uhr raus. 
 
   Die Beziehung hatte trotzdem eine Chance. Denn wir fahren Ostern zusammen in den bezahlten Urlaub. Nach Afrika, als Safari-Guide. Erstmal zur Probe auf Urlaub, wie der Ruhrgebietler sagt. Und solange muss ich auch noch auf meiner jetzigen Arbeit durchhalten. Knappe 9 Wochen, die bestimmt nicht langweilig werden werden. Mir war klar, dass ich besser meine Pläne noch eine Weile verschwieg, aber meinen Urlaub musste ich echt einreichen, sonst bekam ich den nachher nicht mehr. 
 
   John und Chris und ich machten es uns mit unseren Laptops direkt weiter im Meetingraum bequem. Hier schien immerhin die Sonne rein. Und die fühlte sich auf meinem Rücken einfach gut an. Ich nahm mir noch mal alle Fälle vor, die mir zugewiesen worden waren und tatsächlich hatten 80% meiner Unternehmensratings jetzt ein höheres Rating als das Länderrating. Die Staatsanleihen spielten wirklich eine mehr als entscheidende Rolle. Während wir alles eifrig checkten, konnte ich Macs Lob dieses Mal schon im Voraus spüren. 
 
   John hatte sich nun schon seit ein paar Tagen auf meine Seite gestellt. So kämpferisch er mir am Anfang gegenüber gewesen war, desto mehr kam er mir mittlerweile entgegen. Wie ich erfuhr, war er aber auch ein toller Hecht. Er hatte einen MBA von einer sehr bekannten amerikanischen Uni und hatte diesen Titel in nur einem Jahr bekommen. Andere brauchen dafür mindestens 2. Jahre und manch einer sogar mehrere Versuche. Anschließend hatte er schon für unser Unternehmen in Amerika gearbeitet, um sich vor Ort über die Ratings zu erkunden. Denn von hier wurden sie wie bereits gesagt schon seit Anfang des 20. Jahrhunderts verbreitet. (Bei uns in Deutschland tobte da noch der Kaiser). Er war zertifizierter Rating-Analyst und das mit einem deutschen Zertifikat. Daher hatte ich (als waschechte Deutsche) wahrscheinlich schon ein bisschen gepunktet, kam ich doch aus seinem geliebten Deutschland und konnte allen erzählen, dass sein Deutsch wirklich gut war. 
 
   „Eine Überprüfung wie diese“, sagte er gerade, „macht echt Sinn. Aber die Ergebnisse sind wirklich verheerend. Wie sollen wir den Kunden nur die ganzen Herunterstufungen verklickern?“ 
 
   „Wir müssen das halt anders rüberbringen!“. 
 
   „Wir können ja nicht unsere eigene Rating-Methodik anzweifeln“, fügte ich hinzu. „Nehmen wir zum Beispiel Spanien. Tatsächlich gibt es in diesem Land so viele Probleme. Neben der hohen Jugendarbeitslosigkeit, sind auch um die 20% der Erwachsenen arbeitslos. Die Immobilienblase kennt jeder und von den Zwangsräumungen, die dort gerade so durchgeführt werden, haben auch schon viele gehört. Erst gestern habe ich gelesen, dass jede achte spanische Familie ihre Wohnung zwangsräumen musste. Es ist auch kein Geheimnis, dass Spanien eine extrem hohe Schuldenlast trägt und ein geringes Wachstum hat“. 
 
   Und Chris gab mir Mut „Du hast recht“, sagte er. „Zudem sind in Spanien erst kürzlich alle Sparkassen verstaatlicht worden“. 
 
   Und so gab es im nächsten Team-Meeting schon wieder neuen Gesprächsstoff. Das Rad spinnt immer weiter. Wir müssen noch so viel berücksichtigen und ich wusste, was Mac damit meinte: die Verzinsung der Anleihen, die Verzinsung der Bankprodukte, die Verzinsung der Versicherungspolicen. Alles musste geprüft werden.
 
   Zwei Stunden Stunden später schickte er uns wieder an die Schreibtische, mit noch mehr neuen Aufgaben. 
 
   Hätte ich mich nicht gestern verliebt, würde ich heute Amok laufen und nicht schon wieder brav an meinem Schreibtisch, der mich mein Leben echt klaute. Aber selbst ihn hatte ich heute lieb. 
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   ……………Tatsächlich ruft er mich am Abend an. Um Punkt 20.30 Uhr, wie verabredet. Sein Wecker geht in ein paar Stunden um 4 Uhr schon wieder. Ich spiele also tatsächlich auch eine wichtige Rolle in seinem Leben. 
 
   Und ich habe aus meiner Liebe zu ihm ja gar kein Hehl gemacht. Ich habe schon immer an die große Liebe auf dem ersten Blick geglaubt, nur hatte ich sie noch nirgends gefunden. Und jetzt habe ich sie gefunden und mache daraus kein Geheimnis. Tristan will mich auch nicht mehr loswerden, sagt er gerade. Das macht mir nichts, dass er solche Wörter gebraucht. Im Gegenteil. Das ist wahrscheinlich die beste Voraussetzung für eine Beziehung in diesem Leben, weil dieses ganze unechte Gesäusel beim Kennenlernen einfach weg fällt. So waren wir bereits nach nur einer Nacht und einem Treffen mitten in einer richtigen Beziehung, mit Zielen und noch mehr Aufregung. 
 
   Selbst an Emma hatte ich noch nicht gedacht und ihr jedes Detail meines Treffens mit Tristan erläutert. Und so gab ich Tristan auch im ersten Telefonat schon Kontra, als er sagte: „Ich hoffe, du trägst mal pinke Unterwäsche für mich. Das macht mich an.“ Ich wusste, dass er so was nicht ernst wollte, aber meinte: „ Warum einigen wir uns nicht auf Rot. Pink geht gar nicht und gehört in die Kotztüte. “ Tristan lachte, und steckte mir nach nur 10 Sekunden, dass er pink auch nicht mochte. Hätte ich es geschluckt wie seine letzte Tusse, hätte er sich bei meinem nächsten Treffen über mein pinkes Outfit, auch ohne Hasenstummel, lustig gemacht. Hatte er nun aber keinen Grund zu. Als ich zwei Stunden später den Hörer kaum noch in der Hand halten konnte, sagte ich das dann auch. 
 
   Er lachte. „Bis Freitag kann ich aber nicht mehr auf dich warten. Ich komme morgen Abend doch zu dir“, sagte er. 
 
   „Dann können wir uns von 21 Uhr bis 3.30 Uhr sehen“. Ich schluckte und sagte dann: „Ja, ich habe dich in meinen vollen Terminkalender eingetragen. Abends sieht es da immer ganz gut aus, aber ich sims dir lieber, ob ich auch so früh los komm. Aber 21 Uhr sollte klappen, allerdings hab ich dann nur Zeit bis um ca. Mitternacht. Danach muss ich dich in den Schlaf schicken, denn nur wenn ich den kriege, kann ich morgens auch meiner Arbeit nachgehen.“ 
 
   „Wie soll das funktionieren?“, fragt er. „Aber ich werde mir Mühe geben“, sprach es am anderen Ende und knackte es daraufhin in der Leitung. Die meisten Typen, die ich kennengelernt hatte, schmatzen erst mal eine Stunde noch dumme Küsschen in den Hörer. Hatte er nicht getan, dennoch wusste ich, dass er mich liebte.
 
   Ich hastete zur Toilette und dann doch wieder zum Hörer. Emma war sofort dran. Ein Zeichen dafür, dass sie heute Abend nicht im Pub gewesen war, sondern artig zu Hause. Dafür sorgt auch ihre Hütte in der Klüste von Essex. Und selbst wenn Pub ansteht, fährt die letzte Bahn um halb zwölf nachts zurück. 
 
   Aber ich kam nicht dazu von Tristan zu erzählen. 
 
   Denn in den Hörer tanzten mehr und mehr Geschichten, alle aus Emmas Mund. Simon, das Arschloch; Dennis, der alte Hurensohn; Michael, das Oberarsch. Die Namen vieler Männer kamen mir entgegen. Emma ärgerte sich über diesen und jeden und - wartete schon seit Stunden auf den Anruf von Vincent – und der klopfte genau im richtigen Moment an – und schickte mich damit aus der Leitung.
 
   Da kann ich vermutlich heute doch früh schlafen gehen, dachte ich. Für den Fall der Fälle, dass sich auch Vincent innerhalb der nächsten Minuten als Bastard herausstellen sollte, wagte ich es, mein Telefon auszustellen, um auch wirklich an meinen wohlverdienten Schönheitsschlaf zu kommen. 
 
   Der Gedanke an Tristan ließ mich sofort schwach und bettschwer werden. Vermutlich war ich innerhalb von 5 Sekunden kurz vor 23 Uhr glücklich eingeschlafen. 
 
   Ah. Das Handy klingelt. Emma ist schlau. „Emma?“, fragte ich. 
 
   „Nein, hier ist John. Wo steckst du denn. Wir warten alle auf dich. “
 
   „Äh, ah, ich bin noch nicht ganz fertig mit meiner Vorbereitung und sitze unten bei Starbucks. Gib mir noch ein paar Minuten, ja?“ 
 
   Es war halb zehn. Wenn die Bahn pünktlich kommt, bin ich pünktlich um halb elf da. Ich kenne meine Aufgabe für heute und die Tube gibt mir die Chance zur Vorbereitung. Das weiß ich und auch der Schlaf hat mir echt mehr als gut getan. 
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   ……………So einfach geb ich nicht zu, dass ich verschlafen habe. Ich war mittlerweile in Canary Wharf eingetroffen, genau wie erhofft um kurz vor halb elf und ich hatte in der U-Bahn Zeit für sämtliche Vorbereitungen für das Meeting gehabt. Heute sollte es wieder ans Eingemachte gehen. Und darüber musste ich die Kollegen informieren. Und ich war dazu wie prädestiniert, denn hatte ich als Deutsche schon in der Schule im Geschichtsunterricht gelernt, dass ich nicht für das dritte Reich schuldig gemacht werden konnte, aber dafür verantwortlich war, dass es so ein Schreckensregime nicht noch einmal in Deutschland geben würde. Das würde eine gute Einleitung geben, insbesondere da die Engländer noch immer gerne diesen Krieg erwähnen. Don’t mention the war. 
 
   Und das gleiche gilt auch für Ratings. Die vergangenen fünf Jahreswerte wurden im Durchschnitt beim Rating berücksichtigt, wenngleich natürlich auch Prognosen miteinfließen. Letztere werden aber von den Unternehmen direkt zur Verfügung gestellt, was deren Glaubwürdigkeit eventuell beeinträchtigt. 
 
   Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, als ich auf den Meetingraum zulief. Denn dort geht es natürlich schon laut her, wie im Pub, nur das wir hier leider auf der Arbeit sind. Aber meine Verspätung war auf einmal für Martin, das stille Wasser, eine gute Gelegenheit gewesen, seine Ideen zu verklickern. Was ich ausgearbeitet hatte, wusste er ja nicht, und er war eh damit beschäftigt, ausgearbeitete Powerpoint-Präsentationen an die Wand zu werfen und dabei große Reden zu schwingen. 
 
   „Hier, der Rohüberschuss beim Lebensversicherer Volksbesserkurzleb ist sage und schreibe 0,2% höher und liegt damit ganz vorn im Vergleich zu allen Peers“, sagte er gerade. 
 
   Ich setzte mich hin, und unterbrach das Gespräch und hatte gar kein schlechtes Gewissen dabei. 
 
   „Wenn du nur auf die Verzinsung des Rohüberschusses achtest, verlierst du dabei ganz aus dem Auge, wie breit die Kapitalanlagen gestreut sind und das darf man gerade in heutigen Zeiten nicht vergessen“. 
 
   Da hatte sie Recht, schluckte Martin. Und um noch einen draufzusetzen, fügte sie hinzu, dass die von der Lebensversicherung garantierten Zinsen auch noch langfristig garantiert werden müssen, aber schon jetzt von der Inflation aufgefressen werden. Andererseits ist die zurzeit garantierte 1,75% Rendite bei deutschen Lebensversicherern immer noch höher als viele Sparzinsen, die es momentan bei den Banken so gibt. Dann wurde sie noch einen Kopf größer, als Mac ihr zunickte. 
 
   Und setzte direkt noch einen drauf.
 
   „Außerdem darf man nicht vergessen, dass das langfristig wahrscheinlich erst recht Probleme gibt, wenn man beachtet, dass die meisten Versicherer rund 60% ihrer Kapitalanalage bei den Banken halten“, wusste Mac. 
 
   Martin hatte nun nichts mehr zu melden. Und die deutschen Versicherer auch bei ihr nicht, denn sie lebte ja nun in England und hatte mit der deutschen Rente und deren Langlebigkeitsrisiken nichts mehr zu tun.
 
   Nach dem Meeting schmeckte heute sogar der Kaffee aus dem Automaten und das obwohl ein und derselbe Hahn auch Brühe, Tee und Kakao lieferte. Als ich wieder am Schreibtisch saß, klingelte mein Telefon. Es war Tristan. 
 
   „Wie schön“, rief ich. „du sagst nicht ab, ja?“, warf ich leider klettenhaft hinterher.
 
   „Nein, ich wollte nur schon mal deine Stimme hören. Mach gerade Mittagspause“. Er stand draußen vorm Elefantengehege und ich saß hier eingesperrt in der 36. Etage. 
 
   „Ich freu mich auf dich“, sagte ich, ohne ihm die Laune zu verderben. Ich muss sagen, ich muss hier echt schon wieder raus. Dabei war ich doch gerade erst gekommen. Aber es war immerhin Mittagszeit. 
 
   Unten in der Mall konnte man sich um diese Zeit schon wieder in die langen Schlangen einreihen. Mein Weg führte daher zu wagamama, wo ich mir heute einen Hot Beef Salad (Salat mit gebratenen Rindfleischstreifen a la yummi yummi) und einen Passionfruit-Saft im Sitzen reintat. Dann bläht mein Bauch heute nicht so und meine Passion kriegt zumindest schon mal einen Namensvetter zu Gesicht. 
 
   Eine halbe Stunde später saß ich dann auch wieder brav am Schreibtisch. Das war das Gute an Canary Wharf, hier kann man effektiv arbeiten, da man tolle Mittagspausenmöglichkeiten hat. Auch wenn es bei mir auch nach all den Jahren noch immer meistens wagamama gibt. 
 
   Glücklich wieder am Schreibtisch überprüfte ich dann noch mal die Verzinsung vieler Lebensversicherer. Ich teilte die Ergebnisse heute aber niemanden mit. Analysierte und verglich alles, nahm Infos auf und verglich alles zur Sicherheit noch einmal. Letztendlich hatte ich, was ich nicht wollte, aber schon vorher wusste. Alles geht den Bach runter, nächstes Mal besser machen, geht nicht und nirgendwo mehr. Hatte sie Recht? Auch wenn nicht. Es war wirklich Zeit was anderes mit meinem Leben zu machen. 
 
   Natürlich keine gute Idee nach Afrika zu gehen, wo es noch mehr arme Menschen gibt, aber immerhin gibt es dort keine Konkurrenz , die Deutsch spricht und die Touristen mit einem Tierkenner durch die Gegend führt. Im Büro würde ich schon ersetzt werden. Neue Experten werden herangezüchtet oder Rating-Analysten der ehemals Konkurrenten-Agenturen werden ihren Job dann übernehmen. Wieder mit Mac und John kämpfen oder auch nicht, weil sie so gut sind. Und dabei auch vergessen, dass es noch anderes im Leben gibt, außer den Ratings. 
 
   Acht Stunden nach der Mittagspause sitze ich endlich in der U-Bahn nach Hause und laufe zeitgleich mit Tristan vorm Haus auf. Meinem Zimmer habe ich den Namen Höhle gegeben. Cave. Aber jede Höhle in der freien Natur ist schöner als diese. Und die Hobbit Höhle für nur 3000 Pfund, die von einem Honigmann in Wales gebaut wurde, sowieso mein Traum. Hier wollen alle wohnen. In diesem Zimmer nicht mal der Vermieter selber, wenn er endlich alles abbezahlt hat.
 
   Aber heute ist das alles egal. Da Tristan da ist. 
 
   Es gibt Tage, da geht man gerne mit dem Liebsten direkt nach der Arbeit ins Bett. Heute war so ein Tag. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war Tristan natürlich schon weg und die Zeit leider schon wieder sehr fortgeschritten. Heute war ich aber ehrlich und rief in der Firma an.
 
   „Kann ja mal passieren, dass man den Wecker nicht gestellt hat“, sagte Mac verständnisvoll. „Aber beeil dich. Es ist schon 10 Uhr“, fügte er überflüssigerweise hinzu. 
 
   Ich bin mir sicher, ich leuchtete heute vor lauter Verliebtheit wie eine blinkende Diskokugel. Aber es sagte niemand auch nur einen Mucks.
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   ……………Ich fahre liebend gerne Tube, allerdings sind mir die Fahrten doch ein wenig zu lang. Egal wohin ich will, ich brauche immer eine Stunde. Mindestens! Aber ich sitze gerne in ihr, denn hier kann ich entspannen, Leute heimlich beobachten (wir sind hier in England und hier schaut niemand in deine Augen) und mich fertig für die Arbeit machen. Schminken kann ich mich mittlerweile trotz Gerüttele und Geschüttele auch ganz gut. 
 
   Zuhause in Deutschland war ich Autofahrer gewesen und habe in meinem Berufsleben jeden Tag ungefähr 40 Kilometer hin- und zurück zurückgelegt. Alleine, mit Radio zur Unterhaltung, und mich schon zuhause fertig gemacht. Hier krieg ich keinen Plausch und auch keinen Sitzplatz nach der Arbeit. Vor der Arbeit dank Endhaltestelle einen Sitzplatz aber immer. Und das liebte ich an Upminster. 
 
   Denn die Zeit, die ich so zum Schminken gewann, konnte ich im Bett verbringen. Nach all den Jahren war ich trotz mieser Hütte noch immer nicht umgezogen. Ausreden gab es immer. Faulheit war nie der Grund. Tatsache aber war, dass der Fahrplan halt immer besser wurde. Zumindest in der Statistik, da die Verspätung immer erst in Hornchurch oder wo auch immer auf dem Weg ins Zentrum anfing. Jedenfalls beeinflussten mich diese geschönten Statistiken immer, auch wenn diese Aussagen nie stimmten. Zwar waren vielleicht wirklich 99,8% der Züge pünktlich bei der Abfahrt, aber ganz bestimmt niemals bei der Ankunft. Denn sowohl in Barking als auch in West Ham dauerte das Umsteigen wegen der ganzen Menschenmassen mehr als ewig. 
 
   Ich war richtig froh, dass ich dank Tristan bald etwas mehr ins Zentrum zog, aber nicht so froh, dass es schon wieder so ein kleiner Karnickelstall war. Aber nun ja. Immerhin machten wir Nägel mit Köpfen und vor uns lag auch noch die Safari in Afrika. Und ich freute mich so sehr darauf. 
 
   Ich würde nicht nur Urlaub machen, bezahlten dazu, sondern ihn auch mit meinem Schatz verbringen. 
 
   Seit ich das wusste, regte ich mich über nichts mehr auf. Auch konnte mir keine Verspätung mehr die Laune verderben. Ich war nach außen hin in England angekommen. Engländer bringt auch nichts aus der Ruhe und selbst im Notfall stehen noch alle in Zweierreihen für ihre Rettung bereit.
 
   Auch heute fuhr mich die U-Bahn vergnügt quietschend zur Arbeit und dank meiner guten Laune kam ich mir vor wie ein Weltstar. Auch heute war ich mal wieder ganz angefixt von meinem Job. Denn zurzeit erhielt ich jeden Tag ein großes Dankeschön für meine getane Arbeit und das hatte es noch nie gegeben. 
 
   Wie es in den Wald hineinschallt, so schallt es auch wieder heraus. 
 
   Und das spornte mich schon an. So sehr, dass ich mich auch den Wachstums-Kriterien der Versicherungsgesellschaften gerne widmete. Augenscheinlich mit schon wieder großen Erfolgen, denn das Lob vom Chef geht mittlerweile mehrmals täglich runter wie Öl. Wahrscheinlich kam bald die ersehnte Beförderung, die sie sich so hart erarbeitet hatte, denn das aktuelle Gehalt ging zu mehr als 50% drauf für Unterkunft und Transport.
 
   Als ich in das Drehkreuz der U-Bahn passierte, dann meinen Einlass-Badge in der Firma über das Empfangssignal gleiten ließ und dann der Fahrstuhl übernahm, konnte ich den Ape-Award schon im Geiste auf meinem Schreibtisch sehen: Einen Pokal, der auf dem Schreibtisch von denen stand, die erfolgreich hier gewesen waren, mit eingravierten Schriften: Sarah Engel. February 2012. 
 
   Am Schreibtisch waren diese Gedanken wieder weg. Dafür gab es mehrere Gründe. Einer davon war, dass meinen Arbeitstag mal wieder ganz anders als geplant verlief. Keiner kann mir hier jemals nachsagen, dass ich nicht flexibel oder eine Korinthenkackerin bin. Echt!
 
   Aber für mich bedeutet Wachstum nicht unbedingt Wettbewerbsvorteil. Ich hielt kurz die Luft an, und schickte meine Gedanken an den Siegerpokal in die Antarktis und schluckte noch einmal leise. Und das in einem Büro, in dem es heute dank Klimaanlage gefühlte Minustemperaturen gab. Und ich schwöre, dass ich nicht übertreibe. Heute ließ ich meine Jacke daher erst mal an. 
 
   Mac wollte Ausführungen über Wettbewerber von meinen gerateten Versicherungsgesellschaften in Deutschland haben. Er wollte Vergleiche sehen, Peerkennzahlen und ich wollte Tristan und wenn das schon heute nicht ging, mich wenigstens über die Wachstumsaussichten im deutschen Versicherungsmarkt austoben. 
 
   Darüber hatte ich mir heute schließlich schon eine Stunde das Gehirn zermartert. Man kann sich hier auch total verausgaben, und heute hatte ich dieses Pech. Denn es hieß mal wieder, Gehirn an, Verstand aus. Nein, das war falsch. Gedanken an Wettbewerber an, Gedanken an Wachstumsaussichten aus. 
 
   Man kann sich hier wie gesagt echt leicht überarbeiten, und heute war das mal wieder der Fall. Ich stöberte durch die firmeninterne Datenbank mit den gerateten Unternehmen in ganz Deutschland. Dann holte ich mir das Jahrbuch der deutschen Regulierungsbehörde und legte es auf meinen Tisch. Dann verglich ich Unternehmen und suchte die raus, die noch kein Rating hatten. Dann brauchte ich noch die Jahresberichte von diesen. Und als ich die dann auch endlich aus dem Netz gezogen hatte, hatte ich erstmals die Möglichkeit, Vergleiche zu ziehen. 
 
   Das ging so. Ich suchte mir die Kern-Kennzahlen der gerateten Unternehmen raus und rechnete diese für die nicht gerateten Unternehmen aus. Besser gesagt, so hätte ich es machen müssen, aber so viel Zeit hatte ich nicht und würde ich auch nie und nimmer kriegen. Daher hatte ich am Ende dieser Aufgabe immer noch nur die Namen der nicht gerateten Unternehmen im Spreadsheet stehen. Ich kopierte dann die Namen der Kennzahlen der gerateten Unternehmen in dieses Worksheet und dann deren Inhalte in die entsprechenden Zellen. Ich hätte das jetzt für alle anderen berechnen müssen, aber da war dann schon wieder Mittagszeit. 
 
   Und ich wollte gerne mit den Kollegen mitgehen, denn das gab mir heute Aufenthaltsrecht im wagamama, ohne da schon wieder alleine und verfressen auflaufen zu müssen. Die Bedienung könnte nämlich wirklich über mich ganz schön lästern, und das ist mir nicht immer piepsegal. Auch wenn ich so manches Mal anders rede. 
 
   Ich habe die Karte von wagamama eine Million Mal durch, und damit meine ich auch durchgefressen. Da gab es kein Gericht, das ich nicht probiert hatte und keins, das ich nicht gemocht hätte. 
 
   Wettbewerber. Das war die Aufgabe für heute gewesen und noch vor meiner Chili-Creme schon wieder das Stichwort. Die nächsten 5 Minuten tat ich daher so, als ob ich gerne über dieses Thema redete. Dabei wartete ich nur auf meinen Nachtisch, den ich mir alleine hier ja nie gönne. Was ich zu dieser Zeit noch nicht wusste, konnte mir auch nicht den Hunger verderben. Und dann kam endlich mein Nachtisch. „Mmh“, sagte ich. „Enjoy“, auch wenn niemand sonst was zum Nachtisch bestellt hatte. 
 
   Irgendwann später im Büro stieß ich schon wieder auf das Wort Krise. Diese Krise ist wirklich eine große. Sie führt nicht nur zu Einbruch des Neugeschäfts bei Infrastruktur-versicherungen, sondern auch zu einer Verschärfung der Konkurrenz und das war doch die Aufgabe gewesen. Oder? Die Konkurrenz. Viele Konkurrenten bieten viele Versicherungs-produkte an, die sich gar nicht mehr lohnten. Durch die starke Regulierung gehen immerhin 90% der Erträge an die Kunden und nicht an die Unternehmen, weshalb es hier aber keinen Grund zur Sorgen geben sollte, denn sind auch hier die Risiken für das Unternehmen vergleichsweise klein. Überschüsse zählten schon immer als Eigenmittel und haben daher viele Ratings der Versicherer stark gemacht. 
 
   Dabei liegen die wahren Sorgen, die man hier haben sollte, ganz woanders. Nämlich in den Abschlussprovisionen. In Deutschland müssen 250.000 Makler von dem Verkauf ihrer Versicherungspolicen leben und darauf haben sie sich eingestellt, die Makler. Daher gibt es in Deutschland besonders viele Produkte – und die sicherheitsbewussten Deutschen haben sich auf viele Versicherungen eingelassen. Ich dachte an die Engländer, die nur 30.000 Makler satt kriegen mussten; ich dachte an die sündhaft teure deutsche Krankenversicherung und ich dachte an die Sexreise eines bekannten deutschen Versicherungsunternehmens nach Budapest, die erst durch solche hohen Provisionszahlungen möglich gemacht wurde. Und ich dachte auch an die Werbung eines bekannten Internet-Vergleichsportals, die mir mehr als gefiel. 
 
   Ich dachte dann auch an Tristan und fing an seine Nummer zu wählen, ließ es dann aber doch, hatte ja nichts Wichtiges zu melden. In einigen europäischen Ländern sind diese hohen Abschlussprovisionen schon verboten worden. Natürlich sind gerade die Lebensversicherungen langfristig angelegt und zwar so lange, dass sie zum Teil mehr als 30 Jahre laufen. Deshalb werden auch auf den Maklermessen iPads und andere elektronische Gadgets und nicht mehr nur Gesellschaftsreisen nach Rothenburg verschenkt. 
 
   Versicherungsmakler verdienen auf diese Weise wahnsinnige Provisionen, verkaufen aber vieles, was unnötig ist, was sie dir natürlich nicht verraten. Dann sahnen sie wieder ab, doch zufrieden sind sie nie und man kann sie schon wieder auf Akquise beziehungsweise Kundenfang sehen. Außerdem gibt es inzwischen wahnsinnige Engagements mit den Banken und damit Machtspielchen, die schon bald in Machtkämpfe umschlagen könnten. Aber da diese erst im Laufe der nächsten Jahre so richtig gefährlich werden, wird dieses Banken-Engagement nicht nur noch nicht erwähnt, aber auch nicht vermieden. 
 
   Nach fünf Stunden weiterer Arbeiterei kochte mein Gehirn mal wieder. Im Büro gab es Wasserspender und noch mehr davon. Wer will, kann sich hier tottrinken oder seine mitgebrachten Flaschen umsonst für Zuhause wieder auffüllen. 
 
   Ich will weder eine volle Flasche noch einen vollen Becher, denn dann würde ich für den Rest des Tages nur wieder zur Toilette rennen und dazu hatte ich auch heute keine Lust. Daher gönnte ich mir nur einen Kaffee in der Cafeteria auf einer anderen Etage und zwei, drei freie Minuten dazu. 
 
   Und dann war schon wieder Feierabend angesagt und es hieß wieder “Ab-in-die-Röhre“ und dann „Ab-in-die-Haia“, denn ich musste morgen ja schon wieder früh raus. 
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   ……………Am nächsten Morgen war ich schon vor dem Wecker wach und ich war es, die Tristan um 6 Uhr morgens anrief, aber immerhin trotzdem nicht aus den Federn warf. Sobald es nicht um Arbeit ging, kam ich ganz gut hoch um diese Uhrzeit. Mein Gespräch mit ihm heute musste sein und hier im Bett würde mich keiner der Kollegen stören. Tristans Stimme entschädigte für das frühe Wachwerden. Der Himmel draußen war auch noch ganz klar und ich kam mir vor wie Baby bei Dirty Dancing. Als sich die ersten Sonnenstrahlen durch den Vorhang recht erfolglos in mein Zimmer zu schleichen versuchten, stand ich endlich auf. 
 
   Das wird ein schöner Tag, sang ich unter der Dusche. Es war kurz nach halb sieben und die Duschen in London lieferten noch Wasser. Um kurz nach sieben sieht das oft schon anders aus. 8 Millionen können halt nicht zeitgleich duschen. Und mit Wasser waschen sich nunmal alle. Egal ob arm oder reich. 
 
   Da ich früh dran war entschied ich mich heute für einen Kaffee zu Hause. In der Gemeinschaftsküche fühlte ich mich aber wie eine Fremde, in der mich selbst das Silberfischchen, das sich gerade unter den Schrank hervorwagte, argwöhnisch betrachtete. Beinahe wäre ich wieder gegangen, aber jetzt war meine Neugier auf diesen Saustall (unter meinem eigenen Dach) erwacht. Es gab einen Kühlschrank, der geöffnet werden musste, und weil mich die Neugier rief, tat ich es dann auch. Im Inneren war aber nichts als gähnende Leere, und meine Neugier jetzt mehr als erwacht. Denn schlimmer konnte es in den Schränken nicht werden, bewahrt man dort doch nur Haltbares auf. Ich öffnete den ersten Schrank und stöberte auch in einem zweiten, der nicht mir gehörte und stand dann vor meinem. Also dem, der mir beim Einzug zugewiesen worden war. In diesem stand eine saubere Tasse und viel Tee. Die Tasse hatte keinen Namen eingraviert und stand, wie gesagt, auch in meinem Schrank. Und es gab einen Wasserkocher auf der Anrichte, der ganz sauber und vor allem kalkfrei war. Ich schmiss einen Teebeutel in die Tasse, die augenscheinlich mir gehörte und das kochende Wasser drüber und verkrümelte mich direkt wieder in mein Zimmer. In aller Ruhe nahm ich einen Schluck und bis ich den Tee nun ausgetrunken habe, habe ich noch Zeit.
 
   Ich probierte noch mal Tristans Nummer und hatte Glück. „Was denn los?“, murmelte der in den Hörer. Ich war froh, schon wieder seine Stimme zu hören, auch wenn seit dem letzten Telefonat noch nicht viel Zeit vergangen war und sagte ihm das auch. Wir waren erst seit ein paar Treffen zusammen, aber ich war so froh darüber. Und das sagte ich ihm auch. 
 
   „Das finde ich auch“, bestätigte er mir immerhin nicht mehr nuschelnd. Seit ich wieder mit ihm an der Strippe hing, überhäufte ich ihn mit Komplimenten. Mir wurde klar, dass man auch übertrieben kann und ließ es dann doch. Zumindest erst mal. 
 
   „Ach ja“, seufzte ich mir zu. Die Arbeit. Für einen Moment hatte ich die ganz vergessen. „Müssen nicht mehr lange bis zu unserem Urlaub“, sagte Tristan. „Du solltest die Pinguine heute sehen. Putzig. Gerade posiert übrigens schon wieder eine äußerst reizende Dame für mich“. „Heute Abend schicke ich dir ein paar Fotos von heute“, sagte er an einem ganz normalen Arbeitstag. Dann verabschiedeten wir uns und ich legte meine Hände auf meine Ohren, um das Pingping der Pinguine auch hier im Zimmer zu hören, und dann über meine Augen, um sie zu sehen. Als ich sie wieder weglegte, sah ich allerdings nur meine fast leere Teetasse und die fortgeschrittene Zeit auf meiner Armbanduhr. 
 
   „Oh, Mann“, meckerte ich mich selbst an und machte mich endlich auf den Weg zur Arbeit. Will man direkt dorthin, trinkt man morgens besser keinen Tee zu Hause. Das hatte ich aber gerade erst gelernt. Denn auf einer Fahrt, die mindestens eine Stunde dauert, spielt sonst die Blase vielleicht nicht mit. Ich hatte mich natürlich trotz Tee für einen Coffee-to-go am Bahnhof entschieden und stieg nun in Dagenham doch noch mal aus, um pieseln zu gehen. 
 
   Dann bin ich halt ein paar Minuten zu spät, sagte ich mir und machte mich auf die Suche nach den Örtlichkeiten. Wenn ich nicht in den Rock machen möchte, dann wird es jetzt Zeit. Toiletten waren aber nirgends zu finden und es gab auch keine. Daher machte ich mich auf in die Nachbarschaft und fiel dabei vor Schmerzen fast um. Will man ein anderes London als Canary Wharf mit seinen Matrixgestalten erleben, empfehle ich diesen Stopp. In einem Café gab es Essen und Trinken, aber keine Toilette. Ein anderes Café hatte um diese Uhrzeit noch geschlossen und im News Agent gab es nur eine für Angestellte. Sagte man mir. Aber ich ignorierte diese Ansage, denn der Druck war stärker. Ich tat daher kurz so, als ob es nicht so dringend wäre und ich auch was kaufen wollte und stürzte mich dann einfach auf die Toilette, die hinter dem Vorhang versteckt war. Der Typ draußen fand das gar nicht lustig und krakelte laut rum, aber holte mich wie erwartet auch nicht raus. Wieder draußen entschuldigte ich mich nur kurz und machte dann schnell wieder die Fliege. 
 
   Kinder in Uniformen heulten ihre verschleierten Mamis an und beäugten mich und meine wehenden blonden Haare neugierig. Die Männer liefen alleine im Anzug zur U-Bahn. Die Straßen sind daher fast autofrei, da die Frauen nicht fahren dürfen. Auch wenn sie in Europa leben. Ich schaffte es auf Anhieb Dagenham zu hassen und bin seither nicht mehr dagewesen.
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   ……………Interessiert man sich für unterschiedliche Kulturen und hat keine Zeit für Dauerreisen, da man seine Brötchen verdienen muss, empfehle ich das Arbeiten in einer Rating-Agentur. Auf 40 Mitarbeiter kommt in unserer Abteilung ein einziger waschechter Engländer. Im Geiste klapperte ich das ganze Team ab und kam auf 27 Nationalitäten und alleine deswegen sollte man hier schon glücklich sein. Aber davon kriegt man hier nicht so viel mit, denn jeder macht hier nur seine Arbeit und geht dann entweder Bier saufen, um auch dort über die Arbeit zu reden oder nach Hause ohne dich. 
 
   Ich möchte zudem nicht meine Kollegen auch noch in meiner Freizeit zu Freunden werden lassen, da ich eh kaum welche habe. Freizeit meine ich. Freunde habe ich, zumindest in Deutschland. Außer Emma, die ist immerhin im Land. Aber jetzt habe ich ja Tristan tröste ich mich. Tristan hatte es auf Anhieb in mein Herz geschafft. Und wegen mir hatten sich auch noch keine Kollegen die Nase blutig geschlagen, weil sie mich und keine andere unbedingt wollten. Aber da war ja jetzt alles endlich egal. Aus Johns Büro kam trotz geschlossener Tür ein lautes Grunzen. Es klang wie ein Eselschrei, der ganz sicher nicht wie ein Pinguin klang. Da hatte Tristan echt nicht mit recht. Pinguine machen pingping. Das weiß ich schon seitdem ich als Zwerg die Augsburger Puppenkiste geguckt habe. 
 
   Ich musste mich endlich an die Arbeit machen. Der Computer war schon lange hochgefahren, vor mir lag schon wieder neues Lesematerial und ich riss mich jetzt endlich zusammen. 
 
   In den 90er Jahren mussten versicherungstechnische Risiken durch Gewinne aus den Kapitalanlagen kompensiert werden, las ich. In den 90er Jahren wusste ich noch nicht einmal was Kapitalanlagen sind, schweiften meine Gedanken nach nur einem Satz auch schon wieder ab. Da ging ich noch in die Schule und war mir mit meinem damaligen Freund einig, dass wir niemals BWL oder anderen Quatsch studieren würden. Der Sinn des Lebens war für uns zwar noch nicht da, aber Spießigkeit ging auf alle Fälle gar nicht. Die Frage nach unseren Berufswunsch stellten wir uns gar nicht, und wenn ältere Familienmitglieder fragten, sagten wir immer, wir werden die Welt verändern. Das glaubten wir damals wirklich. Dann verstummten die Befrager und ließen uns erst mal wieder in Ruhe.
 
   „Sag mal“, sprach John mich von hinten an, „kann ich das so schreiben?“.
 
   „Adressaten für die Ratings von Versicherungsgesellschaft sind nicht nur die potenziellen Kunden, sondern auch die Investoren“, las er laut vor.
 
   „Wofür brauchst du den Text denn?“, fragte ich.
 
   „Für die Presse. Die wollen wissen, wie wir in diesen Zeiten, in denen fast alle Unternehmen nur noch schlechtere Ratings als im Vorjahr erhalten, noch Ratings verkaufen“.
 
   „Oh, Mann“, seufzte ich.  „Das muss man irgendwie anders angehen. Netter und besser rüberbringen“. 
 
   Das bestätigte dann auch John und ließ die Arbeit auch netterweise bei mir. 
 
   „Du kannst das bestimmt gut“, schmierte er mir um die Backe. Nein, nein, wollte ich schreien. Ich hab so schon viel zu viel zu tun, ließ es dann aber doch nicht raus. Was für eine Ehre, versuchte ich mich zu ermuntern. So eine Chance krieg ich so schnell nicht wieder, fügte ich dem hinzu. Mein innerer Schweinehund lachte immerhin leise mit mir und mich auch an, nicht aus. 
 
   Denn wenn ich mal irgendwann so weit oben bin, weiß ich dann auch, wie ich meine Arbeit los werde und mir dann hier einen schönen Tag machen kann, im Einzelbüro, mit Telefon und Internet und genügend Geld für Starbucks-Kaffee. Aber nun ja. Was sagt die glückliche Azubine? Dann mach ich mich mal an die Arbeit. Dann gehorchte mein Gehirn auch mal wieder und ich haute in die Tastatur, bevor jemand diesen Gedankengang unterbrach. 
 
   Der Aktienboom der 90er Jahre fiel mir direkt ein und der schaffte es auch, dass immer mehr Versicherer in Aktien investierten. Schon bald bestand das Kreditportfolio vieler Unternehmen aus vielen Aktien. Und die Meute ging steil. Hätten sie gekonnt, hätten sie mehr als 30% ihres Portfolios in Aktien investiert, taten sie aber nicht, weil sie nicht konnten beziehungsweise durften. 
 
   Immerhin entwickelte sich in dieser Zeit das ALM. Das Asset Liability Management. Von dem viel erwartet und in das viel investiert wurde. Daraus entwickelte sich dann ein ganzer Rattenschwanz an neuen Regeln und als die Märkte dann Anfang 2000 zusammenbrachen, hatte man schon viel gelernt und schuf auf die Schnelle den Paragraphen 341b. Abschreibungen für Wertpapiere mussten nun nur noch vorgenommen werden, wenn die Wertminderung dauerhaft war. Niemand hatte dabei ein schlechtes Gewissen oder ein schlechtes Gefühl. Dauerhaft klingt immer gut. Und schließlich hatte es schon immer Tiefs und Hochs gegeben. Und mit der Zeit, gab es immer mal wieder Grund für ein Höhenfeuerwerk. Und das wird mit den Ratings wahrscheinlich auch so sein. Die Frage nach den Adressaten für Ratings beantwortete ich zwar nicht, aber man muss nur nette Dinge zur Ablenkung schreiben. Dann lassen sie einen schon in Ruhe. Dachte ich und gab den Artikel in meiner Email in die Post. John sah das dieses Mal aber doch wieder anders und ließ mit seinem Generve, das ich ja schon kannte, nicht lange auf sich warten. 
 
   „Sag mal“, sagte er, schon wieder von hinten, „was wolltest du denn damit sagen?“.
 
   „Ach“, seufzte ich. „Die E-Mail war noch nicht fertig“, log ich. „Ist einfach so mitten im Schreiben rausgegangen“, setzte ich noch drauf. John verschwand beruhigt wieder in seinen Stall, und ich googelte auch schon wieder durch die Gegend. 
 
   Ratings sind Meinungen. Ja, jeder hat seine eigene und sollte die auch haben. Ratings sind dahingegen die Meinungen der Agenturen, welche sich aus vielen Bausteinen zusammensetzen. Und die dann von den Investoren, den Kunden, den Unternehmen, den Banken, den Versicherungen, den Staaten genutzt werden. Das kann man natürlich auch selber machen. Aber das dauert dann und gibt vielleicht ein falsches Ergebnis, da man sich nicht auskennt oder sich sogar vertan hat. So wie der Lehrer in der Schule damals, der dir deinen Aufsatz nur mit mangelhaft bewertet hat, obwohl er eindeutig besser war. 
 
   Dann gibt es noch den Mittelstand. Der kann sie ganz gut gebrauchen. So auch die Exporteure und natürlich auch der Staat, egal wie stark er verschuldet ist. Betreibt er Handel, kann er immerhin seine Investitionen so absichern. Und dann gibt es für den Otto-Normalverbraucher auch noch die Schufa. Sie wollen einen neuen Plasmabildschirm und dafür sicherlich nicht Wochen lang auf den positiven Schufa-Bescheid warten. 
 
   Zu den Rating-Agenturen gehören nun mal nicht nur die drei großen amerikanischen Agenturen. Ratings machen auch andere und liefern damit weitere Ergebnisse, die sich besser in die Ergebnisse der anderen einreihen und wenn nicht guten Grund für ein anderes Ergebnis liefern. Und daher gibt es neben den Unternehmens- und Staatenratings auch noch die Produkt-Ratings. Die beeindrucken mit Zertifikaten, Gütesiegeln und noch mehr Urkunden und bewerten alles und mit alles, meine ich alles. Und das auch noch überall. Und das ganze geschieht auch nach außen hin freiwillig, beruhen die dafür verwendeten Informationen doch auf öffentlich zugänglichen Daten. 
 
   Es gibt noch immer einen Markt für Ratings, denn sie schaffen Transparenz. Und wer sie verbieten will, weiß nicht, was er da sagt. Es gibt das eine oder andere Länder-Rating, das vielleicht ein wenig verwundert, aber es gibt nun mal auch noch in Europa Regionen, die eigentlich nicht hierhin gehören. Und das war schon damals bei den Maastrichtkriterien der Fall, da die Verschuldungsquote Anfang der 90er schon zu hoch war. Damals sagte man das auch laut, aber hielt sich dann dennoch nicht an die Kriterien und die eigene Kritik. Obwohl man so mutig gewesen war, dass auch öffentlich bekannt zu geben. Jetzt kommt der Mut für einige Aussagen, die gemacht werden hätten müssen, aber zu spät und kann daher ruhig in Angst untergehen. 
 
   Dann gibt es noch die, die den Kapitalmarkt anzapfen wollen. Dafür brauchen sie ein gutes Rating, damit sie nicht so hohe Zinsen zahlen. Und die Europäische Zentralbank sollte man hier auch erwähnen, verlässt sie sich doch auf die Dienste der Rating-Agenturen für die Staatsanleihen. 
 
   Womit wir mal wieder bei meiner eigentlichen Arbeit wären. Und es gibt mit Sicherheit jemanden, der mir bald Ärger macht, wenn ich nicht meine Arbeit fertig kriege. Ratings wird es auch morgen noch geben. Jeder, der Mal in der Finanzwelt gearbeitet, hat, weiß das. Ratings ändern sich. Wenn sie wieder besser werden, wissen wir, dass wir es bald geschafft haben. Werden sie weiter schlechter werden, haben wir das schlimmste ganz bestimmt noch nicht geschafft. Aber können weiter an uns arbeiten, da wir an eine gute Zukunft nicht nur glauben wollen, sondern sie auch irgendwann haben wollen. All diese Gedanken kamen mir und mir blieb wohl doch nichts anderes übrig, als sie auch zu Papier zu bringen. Ich begann mit den Staaten. Von Griechenland ging ich zu Spanien über und machte dann mit der Slowakei weiter, um dann doch noch Slowenien zu erwähnen. Slowenien ist ein gutes Beispiel für den schwierigen Schuldenabbau und ist zunehmend schlechteren Finanzierungsbedingungen durch die Krise in Europa ausgesetzt. Slowenien ist klein, hat nur ca. 2 Millionen Einwohner und hat 2007 den Euro eingeführt, drei Jahre nach dem EU-Beitritt. Da war die Euro-Euphorie da noch groß. Das war jetzt anders. Da hatte man mittlerweile verstanden, dass es aus der EU zurzeit nichts mehr zu holen gab. Und Punkt! Dieser Gedankengang muss endlich abgestellt werden. „Schluss. Aus. Vorbei“, brabbelte ich auf Deutsch. Ich war die einzige Deutsche hier. Es gab noch einen Schweizer, aber keinen Österreicher. Und auch der Schweizer verstand mich nicht immer. 
 
   Und mein eigentliches Projekt hatte mich damit wieder. Aber wie schon „seit immer hier“, kommt es mal wieder anders. Anders als man tut. In diesem Fall brauchte ich erst mal eine Pause. Eine andere als sonst. Mit Frischluftzufuhr, echter frischen Luft für meine so geschundene Seele. Anders als beim letzten Mal hoffte ich nicht auf Felix zu treffen. Ich hoffte auch nicht schon wieder Tristan anzurufen, denn der braucht ja auch mal eine Minute für sich. Aber im Stillen hoffte ich doch, dass er sich heute noch bei mir meldet. Dieser kleine Schuft, der erst vor kurzem in mein Leben getreten war, aber es schon so gehörig verändert hatte. Außerdem war er in der Lage, meinen Hunger auf wagamama zu töten, da die Liebe Platz in meinem Magen eingenommen hatte. Diese Gedanken beglückten mich auf meinem kleinen Spaziergang inmitten der hohen Bürotürme. Nun wollte ich auch nackt eine gute Figur machen – allerdings nicht vom Fleisch abfallen und wie ein Hungerhaken durch die Gegend watscheln. W wie … Dieses Mal kam wagamama von alleine, voll dreist und den Kampf mit meinem Autopiloten nahm ich heute nicht auf. 
 
   Als ich das wagamama am frühen Nachmittag erreichte, war hier kein bekanntes Gesicht zu sehen. Und da war ich mir ganz sicher. Die Lage unter dem Büro war einfach fatal. So wird sich mein Bauch nie verdünnisieren. Doch. Die Suppe wird’s schon richten. Chicken Ramen muss daher dran glauben, auch ohne Erkältung. Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal hier ohne Dumplings gegessen habe. Will es aber auch gar nicht wissen, weil es eh nicht stimmt. Als meine Suppe gebracht wird, war noch immer kein bekanntes Gesicht zu sehen, und ich hatte den dicken Bauch schon wieder vergessen.
 
   Heißhungrig bestellte ich mit einem dicken Grinsen im Gesicht, meine heißgeliebten Dumplings nach. So ist das nunmal hier. 
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   ……………Ich war dreizehn Jahre alt und turnte in der Münsterländer Stadtliga. Ich war gut am Reck und am Schwebebalken. Um mich auf die Stadtmeisterschaften vorzubereiten, trainierte ich hart. Jeden Tag nach der Schule in der Berufsschule am Ort, die ein derart hässliches Gebäude aus den 70er Jahren war, das es schon wieder schön war. Mein Trainer war nicht berühmt, aber eine echte Sahneschnitte und animierte uns Mädchen dazu, vor ihm herumzuscharwenzeln, um den Wettbewerb zu gewinnen. Und ihn dazu. Nicht nur sein Ansehen. 
 
   Ich werde ihn nie vergessen. Wie er in der Dusche in der Jungsumkleide, die ja bei uns nicht benutzt wurde, heimlich eine rauchte und ich ihn dabei heimlich beobachtete. Durch ein Guckloch, das jemand für mich in die Wand der Mädchenumkleide geritzt hatte. Offenbar mochte er den Rauchgeruch aber nicht so gerne, denn danach dieselte er sich immer von oben bis unten mit Davidoff Cool Water ein. Dadurch roch er immer gut. Zumindest fand ich das damals. Heute geh ich laufen, wenn ich irgendwo Davidoff Cool Water im Badezimmerschränkchen stehen sehe. Auf jeden Fall wusste Herr Höbsch, das wir ihn alle anhimmelten. Und genoss das auch. Denn wir verausgabten uns für ihn und konnten bereits nach der Aufwärmphase jeden einzelnen Knochen im Körper spüren. Zum Beginn des eigentlichen Trainings ließen wir uns das aber nicht anmerken, denn Herr Hübsch, so nannten wir den guten Mann, war schlimmer als Dieter Bohlen. Schon damals.
 
   „Du bist zu fett“, hallte es noch heute in meinen Ohren, wenn ich meinen Bauch schwabbeln sah. Verglichen mit damals war er das nun auch. Aber damals ist leider vorbei. Und für Tristan reihte ich mich in die Gymgänger ein. Die Gym, das Gymnasium, ist die Sporthalle hier. Denn für Tristan brauche ich nun endlich einen perfekten Körper. Ich bin keine Muslimin und werde mich nie in einer Burka verstecken können. Und für meinen Mann muss ich mich sowieso ausziehen. Ich könnte mit ein wenig Disziplin auf die Maße 90-60-90 kommen und einen besseren perfekteren Zeitpunkt als das Verliebtsein gibt es für dieses Ziel wohl nicht. 
 
   Nein, ich bin nicht auf der Suche nach einem neuen Hobby und wir schreiben auch nicht den Anfang eines Jahres, wenn viele Menschen noch an ihre Neujahrsvorsätze glauben und sie auch umsetzen. Zumindest für eine Woche. Menschen, die den Fitnessläden ihre Existenz überhaupt ermöglichen. Dabei sollte man eigentlich nur für sich selber abnehmen. Insbesondere als Frau, denn rein statistisch gesehen, überleben wir unsere Männer, auch wenn der gewählte Partner 10 Jahre älter ist als man selbst. Echt, das ist so. Dein Körper dahingegen ist immer deiner. Für dein gesamtes Leben. 
 
   Trotzdem dachte ich heute an Tristan, als ich auf dem Fahrrad im nächsten eingeschlossenen Raum nach dem Hamsterrad im Büro saß. Stellte mir daher vor, ich sei bereits in Afrika. Mit Tristan. Wer würde da nicht freiwillig ein paar Pfund verlieren. In Stones wiegt man sich hier. In Steinen. Das hilft mir heute beim Sport. Aber am ersten Tag gibt es ja immer einen guten Grund, wieso man da überhaupt aufgelaufen ist. Mit dem Ende des Fahrradtrainings habe ich eigentlich schon genug, aber der Trainer machte sich schon für mich auf den Weg. Eine volle Probestunde stand auf dem Programm. Meine Arme sehen mit diesem Rudergerät auch in 20 Jahren bestimmt noch nicht dick aus. Darüber, wie sie in 20Jahren aussehen, will ich aber eigentlich noch gar nicht nachdenken. 
 
   Ich wollte mich endlich mal wieder in Ruhe mit meinem Schatz unterhalten. Nachdem ich artig trainiert hatte, war der Abend aber leider schon wieder um. Aber nur eigentlich. Denn es war erst 22 Uhr. Nach einer Stunde Fahrt, kam ich unangemeldet bei ihm an. Weil ich keine Klingel fand, warf ich Steine an sein Fenster. Als es ein paar Sekunden später geöffnet wurde, schaute Tristans Kopf heraus. Er trug nichts, obenrum. Und untenrum? 
 
   Lachend schmatzte er nach unten, als hätte er mich erwartet. Als ich reinkam, wurde sein Lachen noch lauter und freudiger. Das gleiche Bild gab ich wohl ab. „Komm zu mir ins Bett“, sagte er laut und überflüssig. Sein Zimmer hatte eh keine andere Sitzmöglichkeit. Innerhalb von Sekunden hatte ich meine Kluft abgelegt. 
 
   Die Anzüge in England gefallen mir aber auf der Arbeit, muss ich doch so morgens nicht stundenlang überlegen, was ich anziehen werde. Aber ein grünes Zoo-Shirt wäre mir letztlich doch lieber gewesen. Aber so weit war ich noch nicht. Noch nicht? Die Nacht ist leider mal wieder kurz. Tristans Wecker geht schon um 4. Da sind wir noch wach. Danach konnte zumindest ich noch 4.5 Stunden schlafen und tat das dann auch. 
 
   Als ich wieder wach werde, spricht mich der Wasserkocher auf seinem Nierenbeistelltischchen nicht an. Tee zuhause am frühen Morgen heißt für mich seit neuestem Desaster, auch auf Deutsch. Und ich war nicht bereit eine weitere Pinkel-Katastrophe schon auf dem Weg zur Arbeit hinzunehmen. 
 
   Auch von hier brauchte ich eine Stunde zur Arbeit. Brauche ich immer, überallhin, in London. Echt irre wie pünktlich ich immer eine Minute vor ankomme. In Canary Wharf stieg ich aus und setzte mein Strahlen nicht ab und schon lächelte mich einer nett an. Am Ende gucken sie einen doch an, die Engländer, dachte ich. Oder war es am Ende auch ein deutscher Mann, oder jemand, den ich kannte? Egal, ich bin jetzt vergeben und nicht mehr auf der Jagd. Aber das ist echt immer so. Sobald man jemanden kennengelernt hat, springt dich ein anderer Kerl zeitgleich an und das sind sie dann wieder, deine lieben Probleme. Aber dieses Mal gibt es die für mich ganz sicher nicht. Immer wieder taucht Tristan in mir auf und mein Grinsen schafft es heute nicht nur bis ins Bürogebäude, sondern bis an den Schreibtisch.
 
   Und darauf hatte mein Kollege wohl schon lange gewartet. Er wunderte sich entsetzlich laut, warum ich schon wieder so grinste, während er am liebsten schon wieder auf dem Heimweg sei. Also hab ich es ihm gesagt, das von meiner neuen Liebe. 
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   ……………Das ist typisch für die tratschenden Männer. Eine Männergemeinschaft kennt Tratsch erst recht. Und das umso mehr, wenn es sich um eine weibliche Kollegin handelt. Nachdem sie John gesteckt hatte, dass sie sich verliebt hatte, dauerte es nicht lange, bis Chris ohne wirklichen Grund an ihrem Schreibtisch stand und das auch noch länger als nötig und nicht nur die neugierigen Augen verrieten ihn. Aber seine ebenso neugierigen Ohren bekamen kein Futter. Geduld schlummert in ihr. 
 
   Mac, der Chef der Truppe, war am direktesten, und wünschte ihr alles Gute mit ihrer neuen Liebe, bekam aber trotzdem keine Einzelheiten geliefert. Am dümmsten schaute Chris mit hochrotem Kopf weg und Martin bekam den Pokal für das Weitergetratsche am Telefon ins Frankfurter Büro. Denn die deutsche Kollegin wusste auch schon Bescheid, als sie dort wegen des Presseartikels anrief. Und das sicherlich nicht von ihr. In die Mittagspause gingen dafür heute auch alle ohne sie. 
 
   „Du willst ein Foto sehen?“, fragte sie Chris dann mutig nach der Pause. Vermutlich angestachelt von den anderen. „Das hab ich selber nicht“, und das war dann nun wirklich nicht gelogen. 
 
   Wir gingen trotzdem zusammen in die Cafeteria. Star Wars nennen sie die hier. Wegen Cody Starbuck wissen wir mittlerweile alle. Sie ist auf einer anderen Etage als unser Büro, aber fast genauso teuer wie Starbucks draußen. Trotzdem kommen wir hier alle nie lange ohne Kaffee aus. Ohne Sauerstoff allerdings schon, da wir Nichtraucher waren und daher nie das Gebäude verlassen mussten. 
 
   Als wir in der Cafeteria sitzen, geht es natürlich auch schon wieder los. Und genauso hatte ich mir das vorgestellt. Und ließ die nächste Frage, die meinem Liebsten galt, einfach an mir abblitzen. Chris schaute irritiert weg, und ich nahm einen Schluck Kaffee. Der schmeckte heute entsetzlich bitter. War ein stinknormaler Kaffee halt. Und das sagte ich dann auch. „Durch die ganzen Caffellattes, wie der Italiener sagt, kennt man den wahren Geschmack von Kaffee überhaupt nicht mehr. Durch die ganze Milch, den ganzen Zucker und die Vanillewürze haben wir den ganz schön aufgepoppt, äh, aufgepeppt“, fügte ich hinzu. 
 
   „Und?“, war Chris sofort wieder mehr als wach. „Schmeckt schlechter“, sagte ich ganz neutral und nahm mir seinen unangerührten Becher. Chris sagte nichts, aber nahm auch nicht meinen. Lachte dann und holte sich einen neuen mit Vanilleschote. Als er zurückkam sagte er „Vanille stößt auch Serotonin im Gehirn aus“. Ich schluckte und sah den Rest der Bande kommen. 
 
   „Stoppt auch den Hunger auf was zum Naschen“, setzte ich einen drauf und machte mich auf und davon. Das Intermezzo mit Chris hatte sie erfolgreich überstanden, aber die sich nähernde Truppe nahm sie mit Sicherheit gleich ins Kreuzverhör. Und die Menge machts. Mehr ist in diesem Fall zu viel. Sie nickte den Kollegen zu und floh alleine in den erstankommenden Aufzug, in den mit Fensterglas! Mit Scheiben auf allen Seiten. Für sie mit Höhenangst eine weitere Glanzleistung an diesem Tag. 
 
   „Ihr kriegt eure Infos heute nicht von mir“, sprach sie beschwörend in die leere Kabine mit geschlossenen Augen. „Da müsst ihr wohl wirklich noch warten“, flüsterte es aus der Ecke. Aber das war nur die Angst. Und wieder draußen war die dann auch erfolgreich vertrieben. 
 
   Frisch vom Kaffee saß ich dann wieder am Schreibtisch. Nach einigen Minuten Tippens, kamen dann auch die anderen wieder angetrabt, hielten aber dieses Mal nicht an ihrem Schreibtisch und bohrten auch keine Augen in ihren Hinterkopf. 
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   …………Ich riss mich zusammen und machte mich an das Thema Branchenrisiko. Für meine Fälle, die noch immer auf dem Schreibtisch lagen. Die Aufgabe war es, Infos im deutschen Markt in Bezug auf Wettbewerbsintensität zu finden. 
 
   Die Klimaanlage surrte und schmiss eiskalte Luft auf mich ab, und ich zog mal wieder meine Jacke an. Und wieder wärmte diese mich nicht und mir wurde klar, ich würde nie eine Engländerin werden. 4 Schichten trug ich zurzeit übereinander. Und die Klimaanlage gab auch heute nicht auf, sondern langte stattdessen so richtig zu. Immer kältere Luft kam durch die Düsen, und erst als ich einen Schluck heißen Tee trank, wurde mir ein ganz bisschen warm. Immerhin für eine Millisekunde, die mir Mut gab. 
 
   Ich rief mal wieder beim Hausverwalter an, und fragte ihn mal wieder höflich, ob er das Ding nicht wärmer oder zumindest abstellen könnte. Aber der legte heute einfach auf und ich starrte verdutzt in den Hörer. 
 
   „Verdammte Sch…“, sagte Chris in diesem Moment hinter der Trennwand. „Telefon ist tot. Dann mach ich halt noch eine Pause“, sagte sein Kopf, mittlerweile oberhalb der Trennwand. 
 
   „Mir ist kalt“, sagte ich ehrlich, nachdem ich seine nackten Arme, die aus dem Kurzarmhemd rauslugten, bestaunt hatte. 
 
   „Hmh“, sagte er schlau. „Frauen ist meistens kälter“. Diese Feststellung machte er hier drin aber auch nicht wärmer, und unter diesen kalten Bedingungen konnte ich echt nicht arbeiten. 
 
   Nach zwei weiteren heißen Tees in der Mall ging es dann aber wieder. Auch die Bewegung hatte gut getan. Im Büro schwirrte dann auch wieder Telefongeklingel und Tastaturgeklappere durch die Luft. Und keinerlei Luft, weder kalte noch warme, kam aus den Klimaanlagenschlitzen. Ich merkte das sofort und schaute ganz erschrocken nach oben. 
 
   „Wird wärmer hier“, sagte Chris. „Merkst du das?“.
 
   „Und wie“, antwortete ich. 
 
   Mein Gehirn kann endlich wieder aktiviert werden und meine Augen wandern auch schon wieder über den Bildschirm. Trotz des eingeschobenen Presseartikels war ich schnell wieder im alten Thema und es machte mir Spaß den deutschen Markt auf Wettbewerber zu untersuchen. Erstaunlich viele Versicherungen hatten sich in den letzten Jahren zusammengeschlossen und sich gruppenstark wieder neu zusammengefügt. Nun beratschlagten wahre Riesenvereine über die Schicksale ihrer Versicherten und die Konsolidierung läuft auch noch munter weiter. Die, die was zu sagen haben, haben ihre Erfahrungen in diesem Bereich bereits gemacht und wollen sich schließlich auch weiterentwickeln, insbesondere, da es bis heute so gut geklappt hat. Auf der ganzen Welt wird man bald keine Einzelkämpfer mehr finden. In Deutschland sehe ich so gut wie niemanden, der dies zurzeit noch tut. Und der eine oder andere, den ich dann doch noch finde, wird mit Sicherheit in ein paar Jahren verschwunden sein. Das wage ich hier zu behaupten.
 
   Ich lachte, als Chris mir einen Tee mitbrachte. Ich trank ihn gerne, aber belohnte ihn nicht als Gegenleistung mit privaten Geheimnissen, die er sich wahrscheinlich auf diese Art und Weise erhofft hatte. Aber er lauschte dann auch ganz entzückt meinen Konsolidierungserzählungen im deutschen Markt, die auch in Frankreich nicht viel anders gewesen seien, wie er mir verklickerte. In Deutschland werden aber noch nicht so viele Versicherungsprodukte von Banken oder anderen Anbietern angeboten. Bankinsurance ist zwar nicht verboten, aber das Volk tickt hier halt anders. Wegen der Erziehung wird es für die Deutschen auch in Zukunft schwierig bleiben, Versicherungen bei den Banken einzukaufen. Ich kam mir klug vor, kaufte ich doch meine private Haftpflicht bereits kostengünstig im Internet. 
 
   Am nächsten Tag wollte ich mich mit branchenfremden Anbietern beschäftigen. Ich war mal wieder unterwegs in ein Meeting, um einer Rating-Abstimmung beizuwohnen, für die ich noch immer kein Stimmrecht hatte. Als ich in den Raum kam, wurde es kurz mucksmäuschenstill, bevor Mac das plötzliche Schweigen wieder unterbrach. Ich kriegte den Mund nicht mehr zu, dann kroch daraus was raus und ich hatte das Stimmrecht. Aber meine Stimme war hinüber. Zumindest vorerst. Aber so schnell hatte ich echt nicht damit gerechnet. Ich drückte die Träne, die sich da gerade losmachen wollte, schnell weg und brachte ein Danke heraus. Die Beförderung stand mir somit endlich bevor. So hatte ich dann hoffentlich auch bald schon mehr Knete. 
 
   Man kann sagen, was man will, aber mit Stimmrecht geht es einem in einem Rating-Komitee echt anders. Während wir Martins Fälle durchsprachen, kreisten meine Gedanken zu deutschen Naturkatastrophen. Hatte Kyrill als letzter Orkan durch Deutschland gefegt? Und wann hatte es die letzte Hochwasserkatastrophe geben? 
 
   Weil ich das alles gar nicht weiß und auch ohne Google hier nicht raus finden kann, höre ich Martin doch wieder zu. Immerhin habe ich jetzt Stimmrecht. Und ich liebe es, dass auch ich gleich meine Hand hochheben kann, wenn ich auch dieses Rating will, das Martin da gerade vorschlägt. 
 
   In einem Rating-Komitee sollte man unbedingt gut zuhören. Das Rating xyz ging damit als erstes in meine Rating-Geschichte ein. Ich taufte es das ES (und der Name hatte nichts mit Stephen King zu tun), das erste abgestimmte Rating, das meine Stimme enthielt. 
 
   Vom vorgestellten Unternehmen gibt es dutzende Tochtergesellschaften, schön aus allen Sparten. Mit Kranken-, Schaden- und Unfallversicherern und mehreren Lebensversicherungstöchtern. Alle mit diversen Vertriebsmöglichkeiten. Während Martin vorne weiter präsentierte, malte ich auf meinen noch leeren Block die Unternehmensstruktur und trug auch die vielen kleinen Töchter ein. Ich halte nichts davon, dass alle das gleiche Rating bekommen, aber darum geht es ja auch heute noch nicht, höre ich gerade. Heute geht es um das eigenständige Rating der Muttergesellschaft und ich vertrete Martins Meinung in diesem Zusammenhang. Der Laden brummt im Neugeschäft und das, obwohl er in einem kleinen europäischen Land tätig ist, wo ich sowas nicht erwartet hätte. Aber wer sich hier etwas leisten kann, denkt sogar an Versicherungen! Denn Hunger kennt man hier nicht. In Afrika gibt es für mich bald auch nicht mehr viel zu kaufen, schon gar keine Schuhe. Da kann ich froh sein, wenn ich die meinen dort überhaupt alle unterstellen kann. Zumindest am Abend gab es doch bestimmt mal Gelegenheit einen meiner flotten Treter auszuführen? Viel weiter kam ich mit meinen Gedanken nicht, denn es kam endlich zur Abstimmung. 
 
   Ich wischte mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und wollte wie alle das vorgeschlagene Rating. Wirklich. Nicht aus Bequemlichkeit. Martin hatte halt Recht. Er hatte echt gute Arbeit geleistet und das Unternehmen mehr als hinreichend durchleuchtet und am Ende war uns allen klar, dass das Unternehmen auch in diesen Zeiten ein gutes Rating verdient hatte. 
 
   Nun wartete mal wieder meine Arbeit auf mich. Tristan aber hatte während meiner Abwesenheit versucht mich auf meinem Arbeitstelefon zu erreichen und klar, den muss ich jetzt erst mal zurückrufen. Ich wollte aber auch jetzt noch nicht Chris Zündstoff für weiteren Gesprächsstoff geben und nahm daher mein Handy und verschwand damit auf die Toilette. 
 
   Ah. Wie schade. Nun ist Tristan nicht zu erreichen. Ich pullerte und probierte es dann nochmal, aber hatte wieder keinen Erfolg. Als ich wieder an den Schreibtisch kam, schnellte Chris natürlich hoch und warf mir, beziehungsweise meinem Handy, einen neugierigen Blick zu. Ich war mir sicher, insgeheim, täte er am Liebsten meine SMSe lesen und ließ das Telefon extra offen liegen. Der Täter musste schließlich gefüttert werden. 
 
   Sturmtief Daisy, Sturmtief Vincent hatten es nach Deutschland geschafft, Kyrill hatte hier überall gewütet, aber ansonsten kam Deutschland ganz gut davon. Das Donau- und Elbhochwasser hatte Deutschland mehrmals Millionen Schäden verursacht und das regelmäßig über Jahrzehnte hinweg. Von den beiden Flüssen gab es wirklich am meisten zu berichten. Der Rhein hatte es, zumindest den Infos nach, die ich hier vorliegen hatte, seit 1993 nicht mehr in die Hit-Listen der Katastrophen geschafft und das war ja schon mal was. 
 
   Fieberkatastrophen nach Überflutungen gab es aber in Deutschland nie. Auch keine anderen Epidemien. Als ich das so las, musste ich natürlich wieder an Tristan denken, weil ich an Afrika dachte. Und dachte nicht mehr daran, dass Chris seit neusten Riesenohren hatte. Ich versuchte erneut Tristans Nummer. Es klingelte und ich lauschte dem Tuten, wartete sehnsuchtsvoll auf seine Stimme. Aber Tristan nahm nicht ab, und so machte ich mich wieder an meine Arbeit. 
 
   Mit neuer Energie entdeckte ich noch ein paar andere Stürme und Orkane und las auch von der aktuellen Kältewelle. Hier in England war es zwar kalt, aber das war mit einem deutschen Winter absolut nicht vergleichbar, zumindest fand ich das. Die Engländer hatten so einen kalten Winter noch nie erlebt, sagten sie, trugen ihr T-Shirt aber munter weiter. Daher gab ich auch nicht viel auf deren Aussagen. Nachdem ich die Liste durchgearbeitet hatte, fielen mir aber Hagelkörner ein, die die Autodächer von Freunden in Deutschland eingedötscht hatten und ich hielt nach Hagelschäden Ausschau. Und wurde auch fündig. 
 
   Das war eine gute Idee gewesen. So kam ich auf die Web-Seite eines großen deutschen Rückversicherers, die mir viele weitere Informationen lieferte. Obwohl die Seite gerammelt voll mit neuen Informationen war, schaffte ich es, die wichtigen Infos herauszufiltern.
 
   „Was machst du denn heute Abend?“, fragte Chris dann doch neugierig und schaute dabei auch ganz offensichtlich auf mein Handy. Das genau in diesem richtigen Moment klingelte. Ich sah Chris an, er sah mich an und mir wurde klar, dass er jedes Wort aufsaugen würde. 
 
   Denn es war natürlich Tristan. „Hallo Schatz“, sagte ich „wie geht es dir?“. 
 
   Ich hörte Chris hinter der Trennwand lauschen, aber sollte er doch. 
 
   Es war ein schönes Gefühl, mit seinem Schatz vom Büro aus zu telefonieren. Ohne ihn waren die Tage hier manchmal unerträglich lang gewesen. Wir wollten bald zusammen nach Botswana fahren und dort sollte ich deutsche Touristen bei einer Safari begleiten, bekam meinen Urlaub samt Safari dafür umsonst. Tristan hatte das organisiert. Aber bis dahin ist es noch eine ganze Weile hin. Mein Bericht dahingegen muss endlich fertig werden. Und zwar am besten jetzt. 
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   ……………Klatschmänner. Die Claque. Kein Tippfehler und nicht die Clique aus dem Freundeskreis, sondern die Gruppe, die Geld fürs Klatschen bekommt. In diesem Fall fürs Tratschen und das auch noch umsonst. Männer!. Diskutiert wird in ihrem Kreis meistens darüber, ob die Frau in Rot geiler ist als die dort hinten in grün und ob sie in Sachen Busen, Arsch und Haare auf der Skala eher oben liegt oder eher im unteren Bereich und damit überhaupt nicht punktet. Dieser Vergleich stößt bei den betroffenen Damen nicht gerade auf Beifall, kann aber nie und nimmer abgestellt werden. Nirgends auf dieser Welt. 
 
   Chris erzählte mir gerade von seinen Wochenendplänen. Die interessierten mich aber gerade überhaupt nicht und daher reagierte ich auch nicht. Wieder beschäftigte ich mich mit der Konkurrenzsituation am deutschen Versicherungsmarkt, und wieder machte mir diese Arbeit echt Spaß. Am späten Nachmittag hatte ich den Großteil geschafft. Nun fehlten mir nur noch ein paar Kommentare für die Marktzugangsbeschränkungen, aber die schaffte ich dann doch nicht mehr. 
 
   Schließlich ist es schon wieder kurz vor Feierabend. Das heißt 19 Uhr. Seit 10 Stunden war ich nun schon hier. Ich seufzte leise auf und das brachte auch Chris wieder zum Vorschein. In diesem Großraumbüro sitzt man selten mehr als eine halbe Stunde am Tag, und wenn es was zu tratschen gibt, sogar noch weniger. Kein Wunder, dass die hier Trennwände aufgestellt haben, sonst hätte man auch in England Bandscheibenvorfälle und andere Sesselfurzerkrankheiten aus Bewegungsmangel. 
 
   Chris ist einer meiner treuesten Fans im Büro. Während ich mich „Nachhause gehfähig“ machte, fragte er mich, ob ich noch mit ihm einen trinken gehen wollte. Wollte ich nicht und sagte ich ihm dann auch. Wieder guckten mich seine großen braunen Augen so neugierig an, und daher ging ich dann trotzdem kurz mit.
 
   Immerhin war die Kneipe direkt vorm Büro und ich brauchte ein besseres Ambiente, um diese ewige indirekte Fragerei ein für alle Mal zu beenden. Es war heute aber ein komisches Gefühl mit ihm zusammen zum Pub zu gehen. Irgendwie. Als er von der Theke mit zwei Pint Bier zurückkam, sagte ich das dann auch. Aber eine Antwort kriegte ich nicht mehr, denn die anderen kamen echt angetrottet und mein Gespräch war beendet, bevor es überhaupt angefangen hatte. 
 
   Zufrieden lachte ich alle an und spielte mein Spielchen dann doch noch weiter. Ein Pint kriegte man mit etwas Übung schnell leer und die hatte ich mittlerweile. Das in Sekunden geleerte Glas trug ich einfach zur Theke zurück und brachte von dort auch keine neue Runde mit. Denn meine Mission war für heute erfüllt. Und kurz war in diesem Fall auch wirklich kurz gewesen. 
 
   „Bis morgen“, rief ich in die Runde. „Hab heute noch was vor“, fügte ich natürlich hinzu und verschwand dann auch schon durch die Tür. 
 
   Am nächsten Morgen fuhr ich natürlich wieder in die Firma. Chris war ebenfalls schon da und saß am Tisch. Er sah gar nicht gut aus, obwohl er pikobello gekleidet war: makellos gebügeltes und gestärktes weißes Hemd, blaue Bundfaltenhosen und geschmackvolle passende Krawatte dazu. Sein Blick dahingegen war heute derart traurig, dass ich mir echt Sorgen machte. So hatte ich ihn noch nie gesehen und verkatert roch er auch nicht. Vor ein paar Monaten hatte ihn seine Freundin verlassen. Nicht das erste Mal, wie er mir freiwillig erzählt hatte, sondern das dritte Mal. Dieses Mal nahm er sie nicht mehr zurück. Aber selbst da hatte er nicht so fertig ausgesehen. Bei den Gedanken an seine Freundin, kam mir Tristan wieder in den Sinn. 
 
   Mein neuer Lover ist ein dauerhafter und das spürte ich einfach. Auch wenn ich ihn im Moment noch nicht so oft sah beziehungsweise gesehen hatte. Heute saß mir allerdings ein Wrack gegenüber. Ich beschloss meine Spielchen einzustellen und zum offiziellen Arbeitsbeginn brachte ich auch für Chris eine Viertelstunde später einen „Star Wars“-Kaffee von unten mit. Ich sah, dass er sich freute und dann lernte ich eine ganze Menge. Und das direkt im Büro. 
 
   Ich lernte, dass er sich in mich verliebt hatte, dass er eifersüchtig auf Tristan war, dass ein halbes Dutzend männlicher Kollegen mich auch alle beäugt hatten und dass alle nicht gerade begeistert über meinen Tierpfleger sprachen. 
 
   Als das raus war, glotzte ich ihn doof an und fühlte mich sichtlich unwohl und hatte das Gefühl, in einem schlechten Film zu sitzen. Saß ich wohl auch. Denn noch bevor ich überhaupt schlucken konnte, lachte er breits und schwang weitere Reden, in denen er mehrmals betonte, dass er mich nur veräppelt hätte, um Infos aus mir rauszulocken. Das ging noch eine ganze Weile so weiter, dann war er endlich fertig, sah aber gar nicht so glücklich aus. 
 
   Aber ich beschloss trotzdem, das Ganze als Verarsche zu schlucken. Und damit war das Thema für mich durch. Für ihn wohl nicht. Denn er stand vorm Drucker und grübelte und als ich ihn dann im Vorbeigehen was fragte, zuckte er regelrecht zusammen. Dann stotterte er was und ich ließ ihn zur Abwechslung brabbeln. Als er wieder am Tisch saß, hielt ich meinen Mund und machte mich an meine Arbeit. Konkurrenz war auch hier das Thema gewesen. Auf einmal gab es auch für Tristan Konkurrenz. Das war schön zu sehen, aber mehr auch nicht. Wie immer passierte mir das. Aber dieses Mal gibt es keine Parallelgeschichte, die mehr oder weniger lang gleichzeitig läuft. Da war ich mir total sicher.
 
   In der Mittagspause begleitete ich Chris heute nicht zum wagamama und ging Schlittschuhlaufen, bewaffnete mich danach mit einem Krabbensandwich und sah den ganzen Unbekannten, die auch in irgendwelchen Türmen hier ihr Arbeits-Dasein fristeten, beim Schlittschuhlaufen zu. 
 
   „Bürofurzer, wie du“, sagte Tristan später am Abend, „brauchen die Bewegung echt noch mehr als ich“. Ich war entsetzt. Hatte er jetzt auf meinen Bauch angespielt? Glaubte ich zwar nicht, fragte ich aber lieber auch nicht. Die Wahrheit ist nicht immer gut und ich bin schließlich eine gute Interpretöse. Außerdem fügte er noch hinzu, dass er ohne Tageslicht und frische Luft nicht leben könnte. Diese Aussage vertrieb zwar nicht meinen dicken Bauch, aber immerhin meine schlechte Laune ein wenig und als er mich dann in den Arm nahm, war ich auch wirklich wieder guter Dinge, beschloss aber, mich ab morgen jeden Tag zu bewegen. Immerhin wollte ich ohne diese dicke Wampe durchs heiße Afrika stiefeln. 
 
   Ein paar Wochen später hatte ich das auch schon geschafft. Zumindest in Gedanken. Und ebenso in Gedanken hatte ich direkt nach der Landung meine Passwörter für sämtliche Arbeitskonten vergessen. Vor mir lag Afrika und die Safari. Und das alles mit Tristan. Bis dahin muss ich hier aber noch weiter an meiner Karriere arbeiten. Ob ich wollte oder nicht, das war nun mal so. 
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   ……………Ich fuhr heute die ganze Strecke von Tristan bis zum Tower Hill mit dem Bus, über Waterloo. Zumindest wollte ich das. Mit einem roten Doppeldecker. Diese Stadt ist oberirdisch verkehrstechnisch aber eine noch größere Katastrophe als unterirdisch. Geschlagene 2 Stunden und 10 Minuten brauchte ich für meine Fahrt, die mich allerdings noch nicht bis ans Endziel gebracht hatte. Und zuvor hatte ich auch noch eine geschlagene deutsche akademische Viertelstunde auf den Bus gewartet. Als dieser dann endlich kam, kamen natürlich direkt drei weitere mit derselben Nummer, die ich hätte nehmen können! Ingo bingo und ein dreifaches Hurra. 
 
   London erstickt auch morgens im Verkehr und das obwohl die Tube so vollgepackt ist und auch eine Stadtmaut eingeführt wurde, die den Verkehr seit ihrer Einführung in 2003 angeblich um 20% zurückgehen ließ. 
 
   Menschen, Menschen und noch mehr hasten zeitgleich durch das Gewusel und lassen dabei die durch die sogenannte Congestion Charge eingesparten 150.000 Tonnen CO2 zumindest wieder leicht ansteigen. Im Kreisverkehr in der Nähe des 3D-Kinos geht dann erst mal gar nichts mehr und als mein Bus endlich die Themse erreichte, hatte ich wie gesagt geschlagene 2 Stunden und 10 Minuten Fahrt hinter mich gebracht und echt mehr als genug! Kurz vor Embankment stieg ich dann endgültig aus dem Bus aus und in die U-Bahn um und ein paar Minuten später dann bei Tower Hill in die DLR. In den letzten Monaten war ich noch nie so viel zu spät gekommen, und werde es freiwillig auch ganz bestimmt nicht noch mal mit dem Bus versuchen. 
 
   Endlich empfingen mich Canary Wharfs lange unterirdische Gänge warm und vertraut und die Rolltreppen führten mich zügig ins Büro. In den 90er Jahren wurde die DLR gebaut und so erlebten fahrerlose Züge ihren Einstand auf der Insel und seither hatte sich nichts daran geändert, da das alles auch wirklich funktioniert hatte. Heute stand ich hier auf verlassenen Rolltreppen und wurde dabei immer weiter nach oben befördert. So leer sah hier alles noch futuristischer aus. Es war, als sei ich in einen guten Science Fiction Film katapultiert worden. Auf jeder neuen Rolltreppe erwartete ich einen Alien, der mich nett begrüßte und mich auch verstand und vor allem Mitleid mit meiner heutigen Reise hatte.
 
   Ganz irdisch und realistisch ging es dagegen im Büro zu. Chris, John und ich waren die einzigen, die am Schreibtisch saßen, aber aus dem Meetingraum direkt neben dem Büro drangen Stimmen heraus. Bin ich gestresst, drehe ich manchmal durch. Und Chris´ Blick tut mir heute auch gar nicht gut. Richtig böse schaut er heute drein. Ich machte mich auf zum Kaffeeautomaten, genau in dem Moment, als John aus seinem Stall kam. Ich mag es nicht, wenn mich jemand ununterbrochen an meine Abgabefrist erinnert, und sagte ihm das trotzdem nicht. 
 
   Dann war ich endlich mit schlechten Kaffee wieder am Tisch und es war, als wäre ich heute doch in einem schlechten Film angekommen. Chris guckte mich weiter mehr als böse an. Wie gut, dass es eine Trennwand zwischen unseren Tischen gab und ich ihn durch diese nicht mit Blicken töten konnte. Als ich mich setzte und mir der Affe nicht mehr in die Augen gucken konnte, fing er dann an zu reden und ich starrte ihn durch die Trennwand hindurch an. Chris starrte zurück. Das spürte ich einfach. Und John sagte hinter mir zum wiederholten Male, dass ich mich bitte beeilen sollte. Ja, es stimmt, ich bin heute spät dran und spiele wohl gerade schon wieder eine der Hauptrollen in „Und täglich grüßt das Murmeltier“, ohne dass mir das jemand gesagt hat? Das nervte hier einfach alles. Nach dieser Fahrt hatte ich gar keine Lust auf Stress, sorgte aber trotzdem dafür, dass ich meinen Bericht fertig kriegte. 
 
   Nach und nach trudelten dann auch die Gedanken an den deutschen Versicherungsmarkt wieder ein. Offenbar war aber mein Marktwert hier (seit ich Tristans Namen erwähnt hatte) tatsächlich deutlich gestiegen, denn es dauerte nicht lange, bis Chris mir das erneut steckte. 
 
   „Wie hast du deinen Typen eigentlich kennengelernt?“, fragte er endlich direkt. 
 
   „Im Zoo“, murmelte ich, und dass ich so langsam genug von dem Affentheater hier hätte, fügte ich auch noch hinzu. Chris glaubte mir natürlich nicht, aber ich beendete das Gespräch, hatte ich doch die Wahrheit kurz und bündig gesagt. 
 
   Dann konzentrierte ich mich wieder auf meine Arbeit, welche sich heute um Marktzugangsbeschränkungen drehte, und nachdem mein Marktwert im Büro so gestiegen war, war ich auch beflügelt und hatte ganz gute Ideen. Nun ja. Ich will nicht mit Stärken meines Berichts hier prahlen. Aber Chris hätte ich in diesem Moment echt am liebsten an die Luft gesetzt. Und daher machte ich zumindest meinem Ärger Luft! Er stellte zu viele Fragen, die ihn nichts angingen und daher gab ich ihm gutes Futter, mich so richtig fertig zu machen. Zum Glück holte mein Geschrei John mit vielen Fragezeichen auf der Stirn aus seinem Stall, so dass ich doch wieder verstummte. 
 
   Den Rest des Morgens kriegte ich dann doch nicht mehr viel hin, denn meine Laune war nicht nur von der langen Fahrt angeknackst. In der Pause rief ich Emma an und redete mir meinen Frust von der Seele. Mit vollem Ohr, aber leerem Magen, saß ich eine Stunde später wieder am Tisch. Stumm klapperte Chris hinter der Trennwand mit der Tastatur. Ich drückte auf meine Ohren und schluckte dabei, um den Druck los zu bekommen. Mir wurde klar, dass Emma recht hatte: Chris hatte sich wirklich in mich verliebt! 
 
   Weiter ging es daher im Text. Und ich wurde mutiger als mutig. Ich ging mit Chris in die Cafeteria. Ich erzählte ihm von den Pinguinen, von Tristan und meinen Urlaubsplänen nach Afrika. Und meine Temperatur stieg dabei an. Kontinuierlich. Trotzdem sagte ich ihm, dass ich mich in Tristan verliebt hätte und nie in ihn. Und das war gut so. Denn die Vorstellung einen Partner zu haben, der genau deine Arbeit macht, hat für mich so gar nichts Verführerisches. 
 
   Und jetzt fing Chris auch noch an zu jammern. „Jetzt bin ich endlich über meine Ex weg und jetzt wird es noch schlimmer“. 
 
   „Du musst dich damit abfinden“, sagte ich hart. „Und mit dem Gejammere aufhören. Das bringt dich sonst um und dich um deine tolle Ausstrahlung. Wer so rumjammert, punktet bei den Frauen nie. Die wollen doch keinen Waschlappen“, brachte ich es auf den Punkt. 
 
   „Du hast ja recht“, jammerte er aber weiter. Und schob ein müdes Danke hinterher. Dann ging er geknickt nach Hause. Und das war besser so. Zumindest für heute. Und ich log John an. Denn das war ich Chris schuldig. 
 
   Und dann hatte ich endlich wieder Zeit für meine Arbeit. 
 
   Als es Zeit war nach Hause zu gehen, hatte ich wirklich viel geschafft. John hatte sich den ganzen Tag nicht mehr gezeigt und selbst ein Meeting hatte mir heute keine Zeit geklaut. Mein Bericht konnte sich sehen lassen. Er ließ keine Schwächen zu. 
 
   Klar wollte ich punkten und musste mich nun auch für meinen Fleiß belohnen. Eine halbe Stunde später saß ich alleine bei wagamama und gönnte mir die banana katsu, frittierte panierte Bananen, die heute mal wieder prächtig schmeckten. 
 
   Die noch immer volle Einkaufspassage lachte mich draußen wieder an, aber ich lachte nicht zurück. Für Afrika brauche ich nicht viel. Außer Sonnenschutzmittel und Malaria-Tabletten und Wüstenschuhen. Ring ring trötete mich ein Schuhladen in der Gegenwart an! Ich warf einen kurzen Blick rein. Wie erwartet, gab es Wüstenschuhe hier nicht. Feine Pumps im edlen roten Lack blinkten mich allerdings an, aber ich schlug eine halbe Stunde später wacker den Weg ohne sie nach Hause ein. 
 
   Eine weitere gute Stunde später erreichte ich Upminster, sprang kurz in den Cornershop rein und kam mit Milch zum Abendbrot wieder raus. 
 
   Es ist unvorstellbar, dass ich bald drei Wochen frei habe. Doch so war es wirklich. Mit diesen schönen Gedanken schlief ich - endlich in meiner Hütte- mal wieder nur ein. Die Milch schaffte es nicht mal mehr aus meiner Tasche. 
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   ..............Ich trage hier nur noch Anzug und mir genügt eine einzige Jeans für meine kaum vorhandene Freizeit. Das wird in Afrika bald anders sein, denn ich kann da ja schlecht mit Anzügen durch die Gegend stiefeln. Der Rest der Nacht gehörte daher meinen Gedanken an neue Kleidung. Der Schlaf kann nicht mehr gewinnen. Willst du mich mal anprobieren, fragte mich eine Latzhose, die ich kürzlich im Schaufenster bei Gap gesehen hatte. Klar wollte ich. 
 
   Eine halbe Sekunde später ging draußen auch noch ein Autoalarm los. Eigentlich wäre ich jetzt erst wach geworden, dachte ich. Der Alarm draußen ging weiter. Ich atmete tief durch und genoss die gerade einsetzende kleine Pause. Dafür ging es nach dieser Sekunde richtig zur Sache. Die Alarmanlage hatte die Lautstärke mehr als verdoppelt. Ich warf einen kurzen Blick durch die Gardine nach draußen. Wasser lief in kleinen Bächen von innen an der Fensterscheibe runter, bedrohlich nass war die kleine schmale Fensterbank, auf der man nicht einmal ein Blumenväschen hätte abstellen können. Draußen stieg gerade ein Mann in das laute Auto ein und nach ein paar Sekunden herrschte endlich wieder Stille. 
 
   Ich setzte mich aufs Bett und holte die Milch aus meiner Tasche. Ich konnte mich gar nicht mehr an den Geschmack von purer Milch erinnern, zuckte mir nach nur einem Schluck mein Magen auch schon entgegen und das war dann auch wohl der Grund für meine Bauchschmerzattacke. Doch selbst nach einem Toilettengang, hörte der Schmerz nicht auf. Eine halbe Stunde später schlief ich dann doch wieder ein. Das nächste Mal rief mich das Telefon aus dem Schlaf in die wache Welt zurück. Es war Tristan. Ich schüttelte den Kopf und sah auf der Uhr, dass es vier Uhr 10 war und hörte Tristans Stimme, wie sehr er sich auf heute Abend freue und wie toll ich doch sei. Die Uhrzeit, die eigentlich nicht meine ist und zu der ich normalerweise noch schlafe, wirkte noch und ich schrie ihn daher nicht an. Dann klickte es in der Leitung (ich liebe diese deine Eigenart doch!) und ich lag wieder alleine im dunklen Raum und kann trotz Müdigkeit nicht mehr schlafen. 
 
   Ich stellte den Computer an und U-Tube zeigte mir viele Filmchen mit süßen Tierchen. Zwei Stunden später ging dann mein normaler Wecker und mich rief eigentlich die Pflicht. Aber nach dieser Nacht rief mich wirklich nur noch mein Bett. Kaum lag ich drin, hatte ich schon wieder den Hörer in der Hand und meldete mich auf Johns AB krank. Feige so früh anzurufen, aber so sparte ich es mir, lästige Entschuldigungen zu suchen. 
 
   Endlich kehrte wieder Ruhe in der Hütte ein. 
 
   Irgendwas schreckte mich dann aber doch wieder hoch. Dieses Mal war es die Haustür. Die Haustür war nun wieder zu und machte keinen Lärm mehr. Ich blieb im Bett und drehte mich um, als dann mein Bett schon wieder vibrierte, um dann unvermittelt zum Stillstand zu kommen. Nie im Leben hätte ich dieses Zimmer ohne Job so lange ausgehalten, aber ich war ja nie da und wusste erst jetzt, was mir hier ohne Arbeit so geblüht hätte.
 
   In der Küche riss ich mich zusammen, aber da ich ohnehin schon wach war, wollte ich halt einen Kaffee. Die Kaffeedose, die nicht mir gehörte, war echt dreckig und eine echte Herausforderung an mein Ekelgefühl, aber da ich keinen eigenen hatte, hieß es entweder den nehmen, der schon da war oder mich anziehen und nach draußen zu gehen. Da ich faul war, gewann mein innerer Schweinehund mit Leichtigkeit. 
 
   Nach ein paar Schlücken fühlte ich mich dann auch besser und vor allem wach. Wach war ich in diesem Zimmer noch nie lange gewesen und das war auch nicht weiter schlimm, dachte ich schon nach ein paar Minuten. Außer dem Bett und einem Tisch mit einem wackligem zum Kleiderschrank umfunktionierten Stuhl gab es hier nicht viel. Am Fenster hing eine hässliche Gardine, die nicht mal mir gehörte, welche aber die Sicht nach draußen nahm, aber auch kaum Licht hereinließ. Und das störte mich jetzt. Ich ließ die Gardine daher ein Stück verschwinden, und erschrak und das nicht nur über den gelblichen Schimmer auf den Tapeten. 
 
   Vor mir lag ein langer freier Tag, der am Abend durch Tristan abgeschlossen werden würde. Dazwischen gab es viel freie Zeit. Zeit die Nachbarschaft im Hellen zu erkunden, ermunterte ich mich, als ich irgendwann kurz vor Mittag mit Schirm bewaffnet losmarschierte. Als ich das Ende der Straße erreichte, klingelte mein Handy. Chris. Ich drückte ihn weg. Er probierte es direkt noch mal. Dieses Mal ließ ich es einfach klingeln. Klar, er denkt, ich will ihn nicht sehen und sich bestimmt entschuldigen. Aber nicht am Telefon. 
 
   Ich gehe mir einen „richtigen“ Kaffee holen und dann wieder nach Hause. Will ja abnehmen und die Eisbahn ist heute in weiter Ferne. Ich brach ein Stück vom Weidenkätzchenbusch vor meiner Hütte ab und nahm den Zweig mit in mein Zimmer. Dann stand ich damit vor meinem Bett und hatte nicht mal einen Zahnputzbecher dafür. 
 
   „Auch wenn die Milch mich heute Nacht krank gemacht hat“, flüsterte ich mir zu, „den Rest schaffe ich auch noch“. Wegschmeißen konnte ich Essen noch nie. Der Zweig bekam danach endlich Wasser aus der gar nicht mal hässlichen Milchflasche und damit hatte ich endlich mein erstes Deko-Objekt, das meine Bude ein wenig wohnlicher machen sollte. Den Rest des Tages saß ich auf meinem Bett und obwohl ich nichts tat, verging die Zeit wie im Flug. 
 
   Dann klingelte Tristan durch und kam dann auch schon, da ich ja schon zu Hause saß. Seit unserem ersten Treffen hatten wir uns noch nie im Hellen wiedergesehen. Ich aß ein wenig Zahnpasta und sonst nichts.
 
   Wir fuhren dann mit dem Bus zu den Fischteichen, die ich auf den Weg zu Emmas Haus in West Horndon entdeckt hatte und genossen dort einen Sonnenuntergang, den es in London nie gegeben hätte.
 
   Bald würden wir abends oft am Feuer sitzen, über uns einen Sternenhimmel haben, wie es ihn hier niemals geben würde. Der Gedanke an Feuer machte mich trotz der ganzen Liebe im Herzen noch kälter. 
 
   „Bald geht der Wecker wieder um 4 Uhr früh, auch für dich, aber dann stehen wir gerne auf“, lachte er mit Blick auf meine Gänsehaut. Das konnte ich mir überhaupt nicht vorstellen, sagte aber lieber nichts. Aber der Weg nach Hause war lang. Busse fuhren heute nicht mehr.
 
   Gegen 20 Uhr waren wir wieder in meiner Hütte, die ich schon bald für immer verlassen sollte. „Pfuh“, stöhnte ich immerhin nicht mehr kalt und schlief dann auch schon ein. 
 
   „Oh, nein“, begrüßte ich Stunden später den neuen Tag und meinte es auch so. Tristan war schon weg und ich verzog das Gesicht. 
 
   „Oh, nein“, sagte ich noch mal. „Heute muss ich in die Firma und Chris gegenübertreten“. 
 
   „Mit Zucker“, fragte mich mein Kaffeeverkäufer auf dem Gleis kurze Zeit später, obwohl er mich doch kannte? Ich nickte und sah mich im Geiste eine Runde extra Schlittschuhlaufen. Irgendwie musste ich die Zeit für diese Aktivität heute finden. Ich sah aus dem Zug und betrachtete die Landschaft. Ich freute mich heute auf meinen Bürotag. Der eine Tag Pause hatte echt gut getan. 
 
   Als ich mich aber dem Bürogebäude näherte und ich zwischen Canada Water und Canary Wharf fast eine Stunde wegen Signalproblemen feststeckte, hätte ich am liebsten umgedreht, um noch einen Tag alleine in Zone 6 zu verbringen. Als ich mal in Brasilien für ein Projekt gearbeitet habe, hatte es bewaffnete Leute oben in den Bäumen gegeben und ich hatte anfangs keinen Schimmer davon gehabt. Doch als mir an einem Abend einer vor die Füße sprang, um mir mein Laptop abzunehmen, wusste ich es und schaute fortan nur noch nach oben und brach mir prompt nur kurze Zeit später den linken kleinen Zeh. Und keiner konnte mir den Schmerz nehmen, nicht mal ein Arzt. 
 
   Was mich wohl in Afrika erwartete? Doch diese Gedanken wurden abrupt gestoppt, als die U-Bahn endlich weiterfuhr und mich in das Hier und Jetzt zurückbeförderte. 
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   ………….Frisch gestärkt kam ich im Büro an. Auf dem Weg zum Schreibtisch verschwand ich mal kurz für kleine Mädchen. Es gab umsonst tolle Handwasch-Seifen, die zu Hunderten als Pröbchen immer wieder aufgefüllt wurden. Ihr exotischer Duft erfüllte die Luft und häufig vergaß ich beim Händewaschen, dass ich im Büro war. So einfach ging das bei mir. Allerdings nur hier. 
 
   Als ich mir gerade noch schnell ein paar Augenbrauen rausrupfe, kam Ramona rein, verschwand aber direkt lachend in einer in einer Kabine. Und ich machte mich auch endlich auf den Weg, mit meinen Gedanken bereits bei Chris und nicht bei der Arbeit. Denn den ganzen Schlamassel hatte ich ja noch nicht vergessen. 
 
   Am Schreibtisch konnte ich allerdings das nicht so begehrte Objekt Chris nicht erspähen. Machte aber nichts, denn Informationsgewinnung geht hier ganz einfach. Am Kafeeautomaten. Als John mich sah, kam er auch direkt angetrabt. Das ist bei ihm halt einfach so und er hat mit seinem Büro echt die Arschkarte gezogen. Finde ich. 
 
   Mit heißen Bechern in der Hand zogen wir dann wieder los. Und ich hatte nicht nur Kaffee, sondern auch die Infos, die ich wollte. Und der Inhalt von meinem Becher ging auch in mir rein, aber wie John das machte, war mir echt ein Rätsel. Bei seiner Zimmerlage. 
 
   Ich bin echt kein Freund größeren Tratschens am frühen Morgen, denn ich habe hier fast nur männliche Kollegen, die schließlich zu den größten Tratschern unter sich werden, wenn es darum geht, Infos aus mir heraus zu bekommen. Das hatte ich ja erst vorgestern und vor-vorgestern erlebt. 
 
   Natürlich freue ich mich umso mehr, dass Chris heute beim Kunden ist, wie John mich gerade erinnert hatte. Und bei diesem Termin, bei dem er war, hatte er noch nicht mal mich als Grund vorgeschoben, denn die jährlichen Rating-Überprüfungstermine waren schon lange festgesurrt gewesen. 
 
   Daher zog ich endlich gut gelaunt an meinen Schreibtisch. Denn heute wird Chris mir nicht die Laune verderben und die anderen werden den Ball daher auch flach halten. Das wusste ich einfach. Meine wichtigste Aufgabe war es heute, Schwächen der Firma, die ich noch raten musste, herauszufinden, die ich mir auch traute, aufzuschreiben. 
 
   Die Klimaanlage schmiss mal wieder eiskalte Luft auf mich herab, und nachdem ich den Hausmeister angerufen hatte und mal wieder nur dessen AB erwischte, wurde mir klar, dass ich auch heute mal wieder frieren musste. In der Tat schmiss die Klimaanlage so viel Kälte auf mich ab, dass ich irgendwie Sternchen sah und im Mund einen Eislutscher anstelle meiner Zunge trug. 
 
   Auch vor der Tür und mit Bewegung wurde es nicht besser. Schlittschuhlaufen ging heute einfach nicht. Laut, trotz ohne Headset flüsterte ich mir selber zu, dass das nun mal so sei und verschwand auch schon im wagamama. Und wenn ich schon am dritten Tag versage, dann auch so richtig, ermunterte ich mich. Die Dumplings sind mittlerweile schon vertilgt. Eine Hauptspeise muss heute auch dran glauben und wandert mehr als glücklich in mich rein. Und da es mir so gut geht, gibt es heute sogar Nachtisch. Coconut Rice Brulee. Süßer als süß. Daher nahm ich auf dem Rügweg auch den Umweg von einer Minute an der frischen Luft in Kauf und war meinen Kollegen damit immerhin Bewegung und auch Sauerstoff voraus.
 
   Am Abend bei Tristan aß ich dann aber doch nichts mehr, obwohl ich schon wieder hungrig war. Denn der lag um kurz vor 22 Uhr schon wieder in der Falle. Daher haute ich mich auch direkt hin und lauschte ganz entzückt seinen Erzählungen aus dem Zoo, die seinen Tag so spannend gemacht hatten. 
 
   Ich kam mir mit meinem Job echt total langweilig vor und ließ ihn daher einfach erzählen. Lachend erzählte er mir von dem Elefantenbaby, das ich mir schon bald ansehen sollte und schlief dann auch schon ganz glücklich ein. Ich dahingegen kam mir mit meinem Analystenjob immer kleiner vor und freute mich umso mehr auf meinen Afrikaurlaub.
 
   Elefantenbabies, die bald für mich alleine tanzen würden, tauchten dann auch endlich vor meinen Augen auf. Langsam schaltete ich ab und schlief dann auch irgendwann ein. 
 
   Trotzdem machte mich mein Job gerade ganz schön fertig. 
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   ……………Am nächsten Tag musste ich Chris dann wohl oder übel ins Auge sehen. Daher ging ging ich auch mit ihm in die Kantine auf der anderen Etage, um leckeren Kaffee zu holen, als er das Thema dann auch schon wieder ansprach, das ich nicht hören wollte. 
 
   Ich ignorierte es aber gekonnt, schluckte tief und reihte mich wacker in die lange Schlange ein, kroch nach und nach Meter für Meter vor und war dann irgendwann auch endlich dran. Die Runde ging somit auch auf mich. Ich mochte das Schlangestehen hier nicht, auch wenn ich damit eine verlängerte Pause bekam. 
 
   Chris war nun auch wieder sehr still und man kann mir vorwerfen, was man will, aber auch ich ließ das Thema Liebe einfach unter den Tisch fallen. Während wir zum Schreibtisch zurückfahren, den leckeren Kaffee dabei durch den kleinen Schlitz nippen, schätze ich auf einmal seine erneute Schüchternheit. Ich liebe nun mal einen anderen und muss ihm das ja nicht am frühen Morgen auf die Nase binden. 
 
   Aber ich hatte mich schon wieder geirrt. Und der Mann gab nicht auf. 
 
   Er sei schon mal in Kenia gewesen, sagte er gerade. Und dort sollte man unbedingt eine Safari machen und einen Abstecher nach Tansania. 
 
   Ich ignorierte den erneuten Wink mit dem Zaunpfahl, eröffnete aber mein eigenes Galgenmännchenspiel.
 
   Einen Strich für jede einzelne Anspielung auf meinen Mann würde ich vergeben. Und den zweiten Strich gab es bereits in der nächsten Minute. Während mein Computer noch hochfuhr, teilte mir Chris, nun versteckt hinter der Trennwand, mit, dass er auch mal seinen Urlaub planen sollte, auch wenn ich bestimmt nicht mit ihm fahren wolle? 
 
   So langsam kann ich echt nicht mehr, halte aber immer weniger von dieser ewigen indirekten Fragerei und füge dem Galgenmann schon wieder einen Strich hinzu. Und so ging es immer weiter. Das gesamte Galgenmännchenspiel war in nur einer Stunde beendet und ich schnurre nicht nur deswegen wie ein kleines braves Kätzchen. Dann geht es in die zweite Runde. Und ich schwöre, dass diese Katze zum Tiger wird, wenn diese Runde auch so schnell beendet wird. 
 
   Für mein Rating finde ich nicht viele Schwächen, schon gar nicht im Vertriebsweg. Da ist man heute in Deutschland ja schon froh, Verträge auch ohne Unterschrift online abschließen zu können. Zumindest vorab, denn den unterschriebenen Vertrag muss man auch heute noch postalisch zurückschicken. 
 
   Viel weiter komme ich mit meinen Recherchen nicht. Denn das zweite Galgenmännchen ist voll! Ich wischte mir die Wut von der Stirn, mit der Hand, die Chris am Liebsten geboxt hätte. Keiner von uns wollte Bürokrach, aber ich wollte nur noch meine Ruhe. Und hatte ja auch Recht! Ich hatte mehr als 30 Fragen von Chris über Tristan erfolgreich ignoriert und brauchte jetzt dringend Luft. 
 
   Ich schrie ihn durch die Trennwand hindurch an, leise, aber heftig und am Ende war klar, dass der Tiger gleich über die Wand an seine Kehle springt und kräftig zubeißt! Und die Message kam endlich bei Chris an! 
 
   Und er hatte nicht nur vor sich endlich zu entschuldigen, sondern tat es auch. Schneller als vorgesehen verwandelte ich mich wieder in das brave Kätzchen und saß artig an meinem Schreibtisch und ging meiner Arbeit nach. Spielchen spielen wird hier heute und überhaupt nicht mehr sein. Da war ich mir sicher. Insgeheim freute ich mich, dass ich Chris so angefahren hatte und freute mich über meine so gewonnene Stärke. 
 
   Mein zu ratendes Unternehmen liegt im Süden von Deutschland, hat aber Auslandsfilialen nicht nur in Osteuropa, sondern auch in England und der Schweiz. Dieser geografischen Vielfalt verdankt es seinen Gewinnen. Über Jahre hinweg hat sich das Unternehmen weiter erfolgreich ausgebreitet und hat vor Ort erfolgreich Geschäfte gemacht. Als sich dies auch in Marokko erfolgreich positionierte, wagte man sich Anfang dieses Jahres weiter auf den afrikanischen Kontinent vor. 
 
   Als ich dies las, dachte ich natürlich an meinen bevorstehenden Urlaub, und horchte noch immer auf Chris, der aber nach wie vor den Mund hielt. Aber ich hatte meinen Job bislang gut gemacht, und fügte auch noch ein paar Absätze über Unternehmens- und Wachstumsstrategien ein. Danach verwies ich noch auf das großzügige freie Reservensystem, das auch für ein gutes Rating für dieses Unternehmen spricht. Trotz leicht zurückgefahrener Quote erzielt das Unternehmen hier ein Ergebnis, das weit besser als das vieler seiner Mitkonkurrenten ist. 
 
   Ich schickte den fertigen Bericht ab, nachdem mir über eine Stunde nichts mehr eingefallen war. Mit noch immer viel Wut im Bauch, suchte ich Chris hinter der Trennwand, und mein Instinkt sagte mir: Geh mal lieber alleine Kaffee trinken. Und das war eine mehr als gute Idee. So kam ich endlich zu meiner wohlverdienten Pause, dem teuersten Kantinenkaffee der Welt und obwohl mein Portemonnaie fast leer war, reichte es auch noch für einen Schokoriegel, der sich um meine arme geschundene Seele kümmern konnte. 
 
   „Weißt du?“, fragte Chris, als ich an den Schreibtisch zurückkam, laut und deutlich, aber feige versteckt hinter der Trennwand. Ich sagte nichts, wagte mich aber auf die andere Seite der Wand und sah ihn fragend an. Er sah mich zwar ganz erschrocken an, blieb aber mutig. Er sagte, dass es ihm leid tat und sah mir dabei weiter in die Augen und mir wurde klar, dass der arme Kerl ganz schön gelitten haben musste.
 
   „Schon vergeben und vergessen“, sagte ich daher. „Wir sind doch ein gutes Team. Ein gutes Team auf der Arbeit“, fügte ich allerdings hinzu. Ich saß schon wieder auf meinem Stuhl, hörte jedoch keinen Widerspruch. 
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   ……………Es war ein gutes Gefühl, wieder arbeiten zu können, ohne die ewige Fragerei nach ihrem Privatleben. Ich wollte meinen Bericht für das Rating-Komitee doch noch ein wenig aufpeppen. Und dazu wollte ich noch ein paar Kommentare über den Bruttozuwachs nach Geschäftsfeldern einfügen und auch auf die Neugeschäftsentwicklung eingehen. 
 
   Prof. Dr. Alba, der erst dem letzten Rating-Komitee als externer Experte beigewohnt hatte, hatte mich dazu angeregt und ich suchte nach Fakten in Bezug auf die Neugeschäftsentwicklung, für die ich auch Zukunftsprognosen finden wollte. Als Folge der stetig sinkenden garantierten Zinsen ist das Abschließen von Lebensversicherungen aber auch bei 1,75% oft noch eine weitaus lohnendere Anlage als das Sparen auf dem Konto. Während der Tagesgeldzinssatz in den letzten Jahren immer weiter gesunken ist, bleibt das Geld bei einer Lebensversicherung immerhin bis zum Ablauf der Versicherung in vielleicht erst 25 Jahren mit 3,25% verzinst. Und so eine Marge sucht man in einigen Jahren vielleicht bei den Banken vergebens. 
 
   Natürlich brauchen auch wir nicht Verbeamtete später einmal eine Rente. Aber heute wird in Deutschland lieber über Hilfen für Griechenland diskutiert und auch schon über eine weitre Finanzspritze diskutiert, obwohl die zweite noch nicht mal genehmigt ist. Diskutiert wird auch darüber, ob Griechenland in der Eurozone bleiben soll und wieso, die dann noch unterstützt werden sollen, verstehe ich einfach nicht. Dieser Vorschlag wird von Herrn Friedrich zurzeit durchaus ernst verkauft, stößt aber bei Frau Merkel natürlich auf gar keinen Beifall. Das ging ja auch nicht, denn man kann ja nichts, was man schon unterstützt hat, auf einmal fallen lassen. 
 
   Wieder hing ich im Internet fest und arbeitete mich durch endlose Zeitungsartikel, die ich nach all diesen Wochen so langsam echt leid war. Viel weiter kam ich aber nicht, da mir eine neue Mitteilung einer Nachrichtenagentur soeben verkündete, dass ich meine privaten griechischen Anleihen nun nicht mehr loswerden könnte. Seit heute Morgen war das nun einfach so. Wieder hüpfte mein Herz durch meinen gesamten Körper. Für Großanleger gilt das Ganze noch nicht, und die Papiere werden weiter am Telefon gehandelt. Aber in dieser Zeit muss man mit allem rechnen. In Griechenland betrifft der Schuldenschnitt ausstehende Anleihen mit einem Gesamtvolumen von 206 Milliarden Euro und diese Last soll durch den Gläubigerverzicht um 107 Milliarden Euro schrumpfen. Kein Wunder, dass die Griechen sich keine Sorgen machen. 
 
   Griechische Parlamentarier haben in den vergangen Tagen und Wochen 100.000ende von Euros ins Ausland überwiesen. Während wir Griechenland retten, retten die Reichen dort ihre Kohle und nippen dabei auf ihrer Terrasse mit Swimmingpool und kabellosen Internetempfang genüsslich ein Glas Rotwein. Wie es dazu kam, will ich lieber gar nicht wissen. 
 
   „Mein Vater hat schon hier gelebt“, sagte einer in meinem fiktiven Interview. Mein Großvater auch und auch dessen Vater. Sie haben alle nicht viel gearbeitet, aber immer gut verdient und alles Mögliche bekommen. Funktioniert hat es in Griechenland schon lange nicht mehr. So viele Schulden gibt es nicht von heue auf morgen. Aber niemand hat je groß nachgefragt oder nach der Zukunft gefragt, und die Sorgen zumindest angestoßen. Dabei halfen den Freiberuflern, die Steuern, die sie nicht zahlen mussten und … .Dabei will ich hier nichts wiederholen. Aber mir wurde klar, dass die nächsten Jahre hier grausam werden würden. 
 
   Mein Geld steckte nur zu einem sehr geringen Teil in griechischen Anleihen, aber die Anleihen anderer Länder waren ja auch gefährdet. Ich saß vor dem Computer und verkaufte alle, die ich loswerden konnte. Als ich das gemacht hatte, hatte ich lediglich noch die unverkäuflichen griechischen im Portfolio und musste nun einfach warten und hoffen, dass ich die morgen wieder handeln kann. Ich machte mir Gedanken über die Geldanlage und maß der Versicherung ein gutes Wachstumspotenzial zu. Damit schließt man zwar jahrelange Verträge ab, aber in der Zwischenzeit wachsen die immerhin garantiert weiter. 
 
   Damit schafft man zumindest ein bisschen für später an die Seite. Zwar nicht viel, aber immerhin mehr als gar nichts, wenn man die Inflation zumindest kurz vergisst. Denn wenn man weiß, dass die Inflation die Zinsen auffrisst, kommt man schon wieder auf einen Verlust. „Und was sagst du?“, fragte Chris von der anderen Seite. „Wir können ganz zufriedene Menschen sein“, antwortete ich. „Auch ohne Rente später. Bei uns kommt immerhin jetzt noch was auf den Teller“. 
 
   Am Nachmittag entdeckte ich, dass meine Versicherung kein Neugeschäft mehr schreiben wird. In 2013. Das sah ganz danach aus, dass die sich schon um die 1,75% Sorgen machen würden. Und mein Bilderbuchmakler sank in meinem Ansehen: verknittertes nicht mehr ganz weißes Hemd, blaue ungebügelte Bundfaltenhosen, und Haare, die schon über die Brille aus der letzten Saison wuchsen. Vor ein paar Monaten hatten sie sich noch saftige Provisionen eingestrichen, ohne das Wissen der Versicherungsnehmer. Aber immerhin hatten die diese völlig freiwillig bezahlt. 
 
   Mein neuer Beziehungsstatus hatte es zwar noch nicht auf facebook geschafft, aber meinem Ansehen hier ganz schön geholfen. Für meinen baldigen Urlaub in Afrika gab mir heute schon wieder ein weitgereister Kollege wertvolle Tipps und wünschte mir vor allem jede Menge Spaß. Ich lernte Seiten von seiner Art Urlaub zu machen (organisierte Safaris für 500 USD am Tag), seine Art zu übernachten (Lodges für 300 USD die Nacht) und blickte ihn nicht gerade begeistert an (bei 500 USD Jahreseinkommen eines Durchschnittsafrikaners). Aber er merkte es nicht und fühlte sich sichtlich wohl und erfahren. 
 
   Die einzigen Einheimischen, die er getroffen hatte, waren Reiseführer, die sich von den Weißen finanziell stark angezogen fühlen. Alle Bilder zeigten Tiere, und Kameras anderer Weißbrot-Jeep-Passagiere und ich hoffte doch sehr, dass meine Safari keine Fotosafari werden würde. Dann erzählte er mir von Tansania und betonte immer wieder, wie schön die Strände und Hotels für die europäischen Touristen dort doch seien. Was das alles mit Afrika-Urlaub zu tun hatte, verstand ich aber nicht ganz, und er wohl auch nicht. Denn er fragte neugieriger als neugierig nach Botswana und knetete dabei seinen Hintern. Mit der Hand in der Hose. Echt. Mir fehlten ganz einfach die Worte. Etwas sträubte sich in mir und ich stotterte in schlechten Englisch einige Sätze, bis Chris mir von drüben zur Hilfe kam und uns fragte, ob wir zusammen einen Kaffee trinken gehen würden. Und als der Kollege mit noch nassen Händen aus dem Toilettenraum kam, sprudelte es dann auch aus mir heraus. Es war schön zu sehen, dass er sein Gepuhltes weggewaschen hatte.
 
   „Wir werden Touristen, die kein Englisch sprechen, durch die Gegend fahren“, sagte ich ganz stolz. „Dafür kriegen wir dann den Urlaub umsonst“. 
 
   „Inklusive Flug“, setzte ich noch einen drauf, als ob ich kein Geld verdienen würde. Das Geprahle dauerte dann noch ein paar Minuten, dann waren aber alle mit mir fertig und ich leider wieder für mich. Ich bequatschte Chris auf dem Weg zum Schreibtisch und sah, wie er mühevoll den Neid nicht rausließ. Auf mich wartete nicht nur ein Liebesurlaub (ohne gekaufte Afrikaner), sondern auch ein echtes Abenteuer, das man so schnell nicht toppen konnte. 
 
   „Leute wie du“, sagte Chris später am Schreibtisch“, „haben so viel Glück auch verdient“. Ich war wirklich guter Dinge, als er das sagte und mich dabei neidvoll, aber unverliebt anguckte. Immerhin war die ganze Geschichte noch gar nicht lange vorbei. Ein paar Monate später würde uns Chris in Botswana besuchen, aber das wusste ich natürlich jetzt noch nicht. 
 
   Von einer Sekunde auf die andere war er auch schon wieder hinter der Trennwand verschwunden. Zurück blieb ich und mein fast fertiger Rating-Bericht. Bis zur mir zum Feierabend erklärten Stunde um 19 Uhr war er dann auch fertig. Und ich war auch fertig für heute. Aber das brauchte ja hier niemand zu wissen. 
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   ……………Ich überflog am nächsten Morgen noch mal den ganzen Bericht, vom Bruttozuwachs der letzten sechs Jahre nach Geschäftsfeldern, über die Neugeschäftsentwicklung in der Lebensversicherung und über die Wachstumserwartung bis hin zu der Marktanteilsentwicklung nach Vertriebswegen. 
 
   Der Hauptanteil der Versicherungen wird bei meiner Firma noch immer über die Makler vermittelt und das obwohl die Makler so langsam aussterben. Das ist wirklich so, denn nur unter 6% der deutschen Makler sind zur Zeit unter 30 Jahre- das Durchschnittsalter eines Maklers liegt bei 48,4 Jahren. Mit knapp 66 steigen die meisten aus ihrem Beruf aus. In rund 15 Jahren haben wir dann ein echtes Problem mit dieser Vertriebsart. 
 
   Als ich das ausgerechnet hatte, hatte ich 9 Stunden Schlaf hinter mir und konnte so ausgeschlafen bestimmt nicht komplett daneben liegen mit meiner Berechnung. In den 70er und 80er Jahren hatten sich viele Versicherungsmakler reich gestoßen, doch seither hatte sich ihre Lage immer weiter verschlechtert. Zudem plagte sie der Ruf, Produkte zu verkaufen, die man heutzutage eigentlich gar nicht mehr braucht und das auch noch zu horrenden Provisionen in Zeiten, in denen nur die wenigsten überhaupt noch Geld für Versicherungen überhatten. Ich scannte meinen gesamten Bericht, der knappe acht Seiten umfasste. Hinter jedem gelesenen Absatz nickte ich zufrieden. 
 
   Ganz unzufrieden konnten die Makler aber auch heutzutage bei den Provisionen noch immer nicht sein. So fiel der Hauptanteil immer bei Abschluss einer Police an und das war es dann auch schon. Kündigt irgendein Versicherungsnehmer später seine Police, hat er das Geld für die Abschlussprovision in den Sand gesetzt, aber das wissen die wenigsten. Und dies zu wissen, sollte zumindest den Versicherungsmaklern gut schmecken, weshalb mich die zurückgehenden Maklerzahlen doch ein wenig wunderten.
 
   Ich las das Versicherungsmakler unabhängig sind und treuhänderisch die Interessen der Kunden verwalten. Ich machte mich an weitere ergoogelte Artikel, als mir mein Kalender-Assistent mitteilte, dass mein Rating-Komitee gleich beginnen würde. Ich mag es nicht, wenn jemand oder etwas meine Gedankengänge unterbricht, und drückte die Mitteilung einfach weg. Das war meine klare Ansage gegen den Computer, der meinen Alltag im Durchschnitt 10 Stunden begleitete. 
 
   Dann las ich weiter und es war, als ginge mir endlich ein Licht auf. Auch die Ratings konnten die Makler gut gebrauchen. Immerhin vermittelten sie transparente Ergebnisse, die dieser für seine Beratung gut verwenden kann. Anders als die Versicherungsvertreter sind sie vertraglich von keinem bestimmten Versicherer abhängig und dürfen ihren Kunden alle Policen anbieten. Und das geht natürlich umso leichter, desto besser das Rating ist.  
 
   Outlook erinnert mich schon wieder an mein Meeting. Und es piepte laut durchs leise Großraumbüro. Wirklich Zeit zu gehen. Als ich als letzte in den Meeting-Raum kam, verstummten alle und starrten mich erwartungsvoll an. 
 
   Denn meine Firma sei das beste Beispiel für die Notwendigkeit von Ratings, gerade in diesen schweren Zeiten. Ich seufzte, fing zeitgleich an zu sprechen und dachte dann auch an alle wichtigen Bereiche. Ich hatte gute Lust noch weiter zu reden, aber natürlich vergaß keiner meiner Kollegen schlaue Fragen zu stellen. Mehr und weniger schlaue neue Fragen tauchten auf. War ja nicht anders zu erwarten. Offenbar hörte diese Ellbogengesellschaft nie auf und es dauerte natürlich auch nicht lange, bis ich eine der Fragen nicht beantworten konnte und man mich damit kleingekriegt hatte. 
 
   „Sollte ein Makler nicht lieber ein Rating von uns nicht so hoch bewerten?“, fragte ein schlauer Kollege. Die Arbeit, die wir machen, ist doch gut, dachte ich. Aber ich murmelte etwas von individueller Kundenberatung und dass sie sich doch nicht auf unsere Ratings berufen sollten und zweifelte damit laut unser aller Arbeit an. 
 
   Damit lief das Ganze aus dem Ruder und nachdem wir zwei Stunden über Vertriebswege diskutiert hatten, war zumindest ich davon überzeugt, dass unsere Ratings eine gute Orientierungshilfe für die Makler seien. Nun ja. Ich will nicht mit weiteren Details langweilen. Aber Ratings sollten meines Erachtens auf keinen Fall die individuelle Kundenberatung ersetzen und das aktuelle der Griechen (wieso lautet es nach fast zwei Finanzspritzen noch nicht D, also steht für einen Zahlungsausfall?) passt irgendwie auch nicht so recht. Aber das hat hier heute nichts zu suchen. 
 
   Für meine heutige miese Präsentation bekam ich bestimmt keine Ehrenurkunde, höchstens eine Siegerurkunde und damit weniger interessante und wichtige Fälle für meinen nächsten Arbeitsauftrag. Und damit war ich im Moment sogar zufrieden. Ich hatte zu viele andere Dinge zu tun, als meine Nase auf der Karriereleiter eine Stufe höher zu bringen. Zum Glück waren alle wieder nett zu mir, so dass ich wirklich gerne das interessante Projekt an meinen Kollegen abgab, das ich eigentlich hätte haben wollen und würde mich damit weiter beliebt machen. 
 
   Nichtsdestotrotz schlief ich in dieser Nacht gut, denn ich hatte nach der Arbeit meine Hepatitisimpfung bekommen und die hatte mich ganz einfach umgehauen. Die Malariaprophylaxe lag noch in meiner Arbeitstasche und freute sich auf den baldigen Nicht-Einsatz. 
 
   Mit Brummschädel wachte ich am nächsten Morgen auf und verließ das Haus wie immer gewaschen und ohne Kaffee. Wortlos reichte mir mein Kaffeeverkäufer am Bahnhof meinen Kaffee und nahm mit der anderen Hand kommentarlos sein Geld entgegen. 
 
   Weiter ging es wie immer mit dem Zug, der wenigstens schnell und oberirdisch unterwegs war, und so langsam wurde ich wie immer auch von Minute zu Minute wacher. Ich fuhr seit einer Woche immer bis West Ham und stieg dann um. Dieser Bahnhof war einer der Riesenumschlagplätze für alle, die aus dem tiefsten Essex angereist kamen. Hunderttausende liefen mir morgens vor und auch nach. Trotzdem tat ich mir das an, um ganze fünf Minuten zu sparen. Aber das tue ich nicht mehr lange. Tut macht sowieso nur das Auto.
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   ……………Während ich mich durch die Menschenmassen in West Ham quälte, schickte mir Tristan eine SMS. Als ich sie las, packte mich so richtig die Lust einfach einen Tag blauzumachen und im Zoo abzuhängen. Dabei süße Tierchen zu gucken und natürlich meinen Mann anzuschmachten. Machte ich aber nicht, wollte ich doch lediglich eine kurze Pause von meiner Arbeit, die mir eine so große Karriere versprach. 
 
   Und leider musste dieser ersehnte Urlaub noch immer ein wenig warten. Aber Vorfreude ist bekanntlich die schönste Freude und in genau 3 Tagen kann ich endlich meine Passwörter vergessen, in den Flieger steigen und die schicken Kostüme im Schrank hängen lassen. Die Vorstellung in Afrika zu sein gefiel mir immer mehr. Und Tristan ging es ähnlich. Das hatte er mir gerade geschrieben. 
 
   Nur langsam fiel ich kurze Zeit später im Büro wieder in meinen Arbeitsmodus. Ich schrieb, dass Unternehmen mit hohen Gewinnmargen und Renditen eher in der Lage sind, intern Kapital zu bilden und Investoren anzuziehen. Das ist auch klar. Und das gilt auch in anderen Lebenslagen. Allen, denen es schon gut geht, kann es langfristig nur noch besser gehen. Denen, den es schon schlecht geht, geht es ganz bestimmt schon ganz bald noch schlechter. Das ist halt so. Arm bleibt arm und reich wird oft noch reicher. Auch wenn der Spruch früher als unsere Großeltern noch lebten eigentlich anders ging. Arm bleibt arm und reich bleibt reich. 
 
   Ich beschäftigte mich wieder mit den Kosten, die beim Abschluss einer Versicherung anfallen. Von 100% fallen bestimmt 80% bei Abschluss an und sorgen so für reiche Makler. Dann passiert viele Jahre nichts, bis die dann Policen ausbezahlt werden. Und das merkten die meisten Leute gar nicht, auch wenn sie es könnten. 
 
   Denn seit Juli 2008 könnte man sich über die Höhe der Abschlusskosten ganz gut und einfach informieren, aber das wissen und machen die wenigsten. Aber ich konnte es nicht lassen und spürte eine gewisse Genugtuung als ich einige tausend Euro Unterschied zwischen der günstigen und teuersten Versicherung nach Abzug der Abschlusskosten feststellte. Während mein Bericht ruhig vor mir lag, packte mich die Schreiblust. Ohne dabei vom Thema abzukommen. 
 
   Die Vorstellung, dass mein Bericht mir eine Karriere ermöglichen täte, hatte damit gar nichts zu tun. Vielen, die hier arbeiten, ging es ähnlich. Nach und nach verfielen sie der Arbeit. 
 
   Meine Vorgängerin hatte mir eine E-Mail aus Deutschland geschrieben. Der Inhalt war noch immer Wort für Wort in meinem Kopf abgespeichert.
 
   „Jetzt wohne ich nicht mehr in London, aber kenne es nach 2 langen Wochenenden besser als ich es in meinen fast 8 Jahren auf der Insel kennengelernt habe. Und kann die Aufenthalte so richtig genießen.“ 
 
   Ich schrieb nie eine Antwort, denn die wäre sehr unbefriedigend gewesen. Aber die ganzen Kostenquoten sollten echt auch von den Laien angeguckt werden. Sie bringen oft nicht erwartete Ergebnisse. So kann eine niedrige Schadenquote beispielsweise durch eine kürzlich vorgenommene Beitragsanpassung entstanden sein. Umgekehrt kann eine hohe Schadenquote auch ein Zeichen dafür sein, dass so eine Beitragsanpassung bald nötig wird. 
 
   Wer auf die Verwaltungskosten guckt, kriegt eventuell sogar einen Herzkasper. So liegt der Spitzensatz bei einem deutschen Versicherer bei 16,6% der verdienten Bruttobeiträge. Das ist der absolute Wahnsinn! Kein Wunder, dass viele Unternehmen auch in diesen schweren Zeiten noch eine gute Rendite erzielen. 
 
   Von 2010 auf 2011 konnten inmitten vieler kleinen und mittelständischen Firmenpleiten in der Versicherungsbranche noch Jahresüberschüsse erzielt werden und für ein gutes Image der Branche sorgen. Nach Abschluss der Police sind die Kosten vergleichsweise gering und für den Rest der Laufzeit fällt nicht mehr viel an. Jetzt war gerade für meinen Kunden eine gute Zeit, verdoppelte er seinen Gewinn in 2011 sogar. Aber ich will hier nicht mit Einzelheiten langweilen und muss endlich meinen Bericht fertig kriegen. 
 
   Alle Lebensversicherer müssen unter Umständen ihren Kunden jahrzehntelang eine Rente zahlen. Schließlich werden wir alle immer älter und arbeiten erst mit fast 30, wenn wir studiert haben. Jahr für Jahr quälen wir uns danach dann zur Arbeit bis wir mit 65 in Rente gehen beziehungsweise gegangen sind. Ich muss ja wahrscheinlich auch noch mit 72 an die Schüppe. 
 
   Ein Versicherungsunternehmen hat beispielsweise seinen Kunden zugesagt, nicht nur die garantierte Leistung, sondern auch bis zu 300 Euro im Monat an Überschüssen zu zahlen. Ähnlich wie bei den Banken sind diese Überschüsse eine Art Zins, den man vergütet bekommt. Unähnlich zu den Banken gibt es auch noch die Rückstellung für Beitragsrückerstattung, die sogenannte RfB, die sozusagen als Puffer für schwierige Kapitalmarktzeiten fungiert. 
 
   Als ich den Bericht endlich fertig hatte, lag meine Jacke auf dem Stuhl und anders als sonst war mir gar nicht kalt. Selbst als die Klimaanlage wieder anfang, kalte Luft auf mich zu spucken, zitterte ich nicht einmal. Das war mir irgendwie unheimlich. 
 
   „Ich geh gleich mal was Essen“, sagte Chris hinter der Trennwand. „Kommst du mit?“. 
 
   Klar wollte ich hier raus. Wir gingen zu zweit in die hauseigene Kantine, hatten heute beide nicht so viel Zeit nach unten in die Shopping-Mall zu fahren und dort eine halbe Stunde abzuhängen. 
 
   Eine knappe Viertelstunde später saßen wir, immerhin mit heißer Suppe abgefüllt, wieder am Schreibtisch. „Eigentlich ein Ding“, sagte ich nun doch laut. „Eines Tages müssen uns die Firmen hoffentlich mitteilen, ob wir 90% oder mehr von den Kapitalerträgen bekommen, oder 75% von den Rohüberschüssen, oder?“.
 
   „Die Bafin in Bonn sieht es immerhin“, lautete Chris Antwort. „Und die werden das ganze schon überwachen und dafür sorgen, dass wir mindestens das Minimum bekommen. Ist doch eine deutsche Behörde, die ihre Aufgabe ernst nimmt.“
 
   Er hatte hoffentlich Recht, dachte ich. Immerhin sind in letzter Zeit auch schon viele Aktionäre freiwillig zugunsten der Versicherten in Deutschland leer ausgegangen. Ich schluckte und schloss den Bericht an dieser Stelle ab und schickte ihn an alle. 
 
   Danach rief ich das Internet das erste Mal seit ich hier arbeitete privat auf (das Verticken von Anleihen war für mich nicht privat gewesen). Ich warf einen kurzen Blick auf eine Botswana Seite und dann einen hektischen Blick durchs Büro. Kleine Schweißperlen hatten sich auf meiner Stirn gebildet und ich schloss das Fenster doch lieber wieder schnell. Mein roter Kopf verriet mein illegales Verhalten aber weiterhin und ich konnte meine Angst hier privates zu erledigen dann doch nicht überwinden. 
 
   Der Versicherer kann sich aber auch bestimmt nicht gerne dazu überwinden, 50 Prozent der Bewertungsreserven aus festverzinslichen Papieren beim Ausscheiden der Kunden oder bei deren Vertragsende zu zahlen. Muss er aber. Diese ganzen Gesetze! Beteiligung an den Bewertungsreserven, dachte ich leise. Was für ein Glück, dass ich mich auskenne, während viele Deutsche weiter brav riestern und nichts davon haben. Nichts wie in Null Euro!
 
   „Du kriegst später nicht die gesetzliche Mindestrente?“. Diese Frage würde schon reichen, dann würde niemand, der jetzt schon fast pleite ist, diese Verträge mehr abschließen! Denn dann wäre er wirklich blöd! Sorry, aber alles wird immer schlimmer. 
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   ……………Gegen kurz vor sieben machte ich mich auf Richtung Oxford Street und sprang, oben angekommen, direkt in meinen Lieblingsschuhladen. Die Verkäuferin kannte mich schon lange und lachte mich an. Wir quatschten ein wenig über die neue Kollektion, die ich nun in Afrika nicht gebrauchen konnte. Trotzdem folgte ich ihr mehr als gerne durch den Laden. Turnschuhe sind zwar keine Wüstenschuhe, würden aber vielleicht auch gehen? Die neuen grasgrünen Adidastreter stehen mir ganz gut und geben dem Minirock mit Anzugsjacke ein ganz anderes Aussehen. Der Turnschuh, der eigentlich keiner ist, denn er hat schwarze Sohlen und ist somit hallenuntauglich und hat so gut wie keinen Halt, da er kein Fußbett hat. Aber er ist schick und ohne Schnürsenkel total in. Bänderprobleme dank knöchelhoher Nikes waren damals. Heute schwören alle auf diese Treter, und selbst die grasgrüne Farbe kann mich nicht verschrecken. Sie zeigte mir dann noch knielange Stulpen, ebenfalls in grasgrün, und wie ich die gut mit meinem Minirock kombinieren könnte und nur anderthalb Stunden später stand ich mit vielen Pfunden weniger wieder auf der Straße. 
 
   Danach wollte ich eigentlich nach Hause fahren, aber Oxford Circus war näher bei Tristan als bei mir. Gute Ausrede, oder? Ich gönnte mir noch einen Schokoriegel und stieg dann wieder in die Bahn, um mich herum tausende von vollbepackten Shoppern. 
 
   Kaum saß ich in der Tube, klingelte mein Handy. „Wo bist du?“, fragte Tristan. 
 
   „Sitze gerade in die U-Bahn“, antwortete ich ertappt. 
 
   „Und kommst du zu mir?“, fragte er Gott sei Dank.
 
   „Ja, kann ich machen“, antwortete ich gelangweilt ruhig und quietschte dabei nicht vor Freude. 
 
   „Ja, super“, „dann freue ich mich auf dich“. 
 
   Oxford Circus blieb hinter mir und zehn Minuten später bei Tristan angekommen, watschelte ich zehnmal an seiner Wohnung vorbei, um nicht aufzufallen! Nie im Leben sollte er mich als Klette abstempeln. Und der wusste ganz genau, dass ich von meiner Arbeit eine Stunde zu ihm brauchen würde. 
 
   Das Herumgelaufe war jedoch eine echte Herausforderung. Hoch und runter lief ich, hin und her und kannte bald jedes festgetretene Kaugummi auf dieser Straße. Aber ich hielt mich an den Zeitplan. Und meinem dicken Bauch konnte diese Bewegung sicher nicht schaden. Nach genau einer Stunde und drei extra Minuten erreichte ich dann seine Hütte. Hütte trifft das Ganze auch hier ganz gut. Das Reihenendhaus kippte schon bald um. Und wurde durch einen Holzbalken gestützt, der auch nicht sehr stabil dastand. Auf der freien Baufläche lag viel Müll und noch viel mehr lebte darin. 
 
   Tristan freute sich als er mich sah und holte mich schnell rein. Über eine enge knatschende Treppe erreichten wir sein Zimmer und als die Klospülung in der besetzten Kabine endlich ging, verschwand ich schnell auf das stille Örtchen. Alleine. Wer immer sich dieses Flatsharing in London ausgesucht hatte, das Toiletten-Teilen fand ich mehr als schlimm. Mein eigenenes Zimmerchen hatte immerhin ein eigenes Örtchen. 
 
   Endlich hatte ich diesen Gang für heute geschafft. Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
   Vor uns lag ein kurzer Abend, der für Tristan noch kürzer war als für mich. „Komm zu mir.“ Das war überflüssig zu sagen, denn mehr Sitzplatz als das Bett gab es hier nicht. Als ich endlich die Beine langmachen konnte, zauberte Tristan Sushi unter dem Bett hervor und reichte mir meine Packung. 
 
   „Und dir schmeckt das auch?“, fragte ich ganz dumm. Tristan lachte „Klar, jetzt esse ich aber nur eine Packung, da ich ja nicht wusste, dass du kommst“. 
 
   Klar, das war ja nicht geplant heute, aber er hatte es sich wohl auch so gedacht. Ein schlechtes Gewissen hatte ich daher nicht. „Aber wirst du dann auch satt?“, fragte ich. „Klar, hab ja gehofft, dass du kommst, auch wenn ich eigentlich um 8 schon schlafen müsste“, verrat er sich. Ich aß erst den Lachs und dann das mit Ei und starrte dann auf die anderen und musste dabei echt an die Japaner denken. 
 
   Viel roher Fisch, viele strahlenverseuchte Fische. So sieht es in Japan zurzeit aus. Aber die Fische hier in meiner Packung kommen bestimmt nicht von so weit her. Daher mampfte ich trotzdem genüsslich den Rest der Packung und schaute dann Tiere in Tristans bunten Bildbänden. Immer wieder staunte ich über die großen Herden, wie sie an den Wasserlöchern standen, tranken und dabei mein Herz erfreuten. Hoffentlich bekam ich auch so viele Elefantenbabies zu Gesicht. Und das tue ich. Zumindest in meinem Traum. Und den kann mir heute niemand mehr nehmen. 
 
   Ich wurde wach und hatte ein schlechtes Gewissen als ich meine Einkaufstüte sah. Aber trotzdem sind meine neuen Turnschuhe mehr als schön. Auch wenn ich sie doch nicht in Afrika tragen kann. Seit gestern wusste ich, dass ich auch noch knöchelhohe Wüstenschuhe brauchte und musste daher meine neuen Treter schon heute tragen. Immerhin sollten sie mindestens einmal zum Einsatz kommen.
 
   Ich beneidete Tristan um seinen Job – und um seine frische Luft, die er den ganzen Tag über bekam und den Sauerstoff, den ich nur dann bekam, wenn ich von zu Hause zur U-Bahn oder freiwillig in der Mittagpause einen kleinen Umweg lief. 
 
   Gegen halb sieben brach ich abends zeitig auf, da es mal wieder in die Kneipe ging. Obwohl ich keine Lust auf Alkohol hatte, trank ich ein Pint mit. Die Kneipe ist wie immer mehr als voll. Matrixgestalten aus aller Herren Länder saufen hier; deshalb ist es hier auch oft lustig. Gegen 21 Uhr und 4 Bier später fand ich das heute auch. Dann besann ich mich doch eines besseren und ging beziehungsweise fuhr besoffen eine Stunde alleine nach Hause. Dort fiel ich mal wieder nur direkt ins Bett. 
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   ……………Um vier Uhr dreißig ging mein Wecker schon wieder. Um vier Uhr einunddreißig ging mein Reservewecker, den ich am anderen Ende des Zimmers platziert hatte. Der Weg dahin mitten in der Nacht ist sehr lang. 
 
   „Argh“, schnaufte ich um 4.33 Uhr, voll geschafft. 
 
   Dann plumpste ich auf den Teppichboden. Diesen hatte ich schon lange nicht mehr gesaugt und aus dieser Perspektive sah ich das auch im Dunkeln ganz gut. Im Hellen hätte ich mich wahrscheinlich hier nicht mit nackten Beinen hingesetzt. Trotz der frühen Morgenstunde sprang ich angeekelt hoch und weiter in die Dusche: allerdings ohne Haare. 
 
   Denn gegen diese dummen Flugzeiten kann man nichts machen. Wenn ich meine Haare noch hätte waschen wollen, hätte ich schon um 4 Uhr raus gemusst und dann in Deutschland gegen 9.30 Uhr noch ein fast 8-stündiges Meeting schmeißen müssen und dafür habe ich echt keine Kräfte. 
 
   Die Rating-Herabstufungen treiben momentan das Fieber vieler hoch. 
 
   Mein Kunde ist ein Krankenversicherungsunternehmen und ein großes Unternehmen, das in einen Riesenkonzern eingebunden ist. Doch heute ging es um das eigenständige Rating, das nichts mit dem Gruppenrating zu tun hat. 
 
   „Das Rating ist viel zu schlecht!“, wurde ich 6 Stunden später begrüßt. Ein nettes Hallo bekam ich nicht, auch wenn ich diese Aussage befürchtet hatte. 
 
   „ Wir sprechen noch über den Konzern als Ganzes“, sagte ich zudem ganz ruhig. „Ich versichere euch, dass alle Ratings zunächst für jedes einzelne Tochterunternehmen vergeben werden“. 
 
   Alle schauten mich an und sagten dabei nichts.
 
   Weitermachen, dachte ich. Nach Hause fahren wollte ich. 
 
   Seit Korea damals und Lehmann Brothers hatte es schon lange keine Ausfälle mehr gegeben und auch dafür hatte meine Agentur erst mal falsch gelegen. Das stimmte schon. Während Lehmann Brothers immer mehr der Pleite entgegensteuerte, blieb das Rating sehr lange noch im Investment Grade Bereich, nur um kurze Zeit später dann doch komplett zu kippen. 
 
   Ratings der drei großen Rating-Agenturen haben in den letzten Monaten gezeigt, dass im Jahr 2011 die Mehrzahl der Länder zumindest einen negativen Rating-Ausblick bekommen hat, wenn sie nicht sogar (bereits) herabgestuft wurden. 
 
   Auch wenn Deutschland nicht runtergestuft wurde, kommt hier so langsam die Angst an. Das spüre ich in diesem Raum ganz besonders. Merkel gibt trotzdem weiterhin großzügig an die Griechen. Sarkozy, Frankreichs großer Präsident, kommt meistens mit ihr und gemeinsam sind sie Merkozy geworden, selbst Dinner for One haben sie auf YouTube neu vertont. Die Ratings haben damit doch nichts zu tun und über Politik spreche ich nicht. So wie die Queen in England, werfe ich lachend ein und lenkte das Meeting damit vielleicht in eine richtige Richtung. 
 
   Es war klar, dass ich heute hier kämpfen musste, da die Herren keinerlei Verständnis für ein schlechteres Rating hatten und schon im Vorfeld so viel krakelt hatten. Mein Ziel heute war bescheiden gewesen: die Gemüter zu besänftigen. Zum Beispiel mit Rating-Heraufstufungen. Denn die gab es noch und nicht mal wenige, allerdings mehr in China als in Europa oder Amerika. Die Chinesen waren zur Zeit echt gut dran und ihre Banken hatten ein ganz gutes Standing, was bedeutet, dass es für sie zurzeit recht billig war, sich Geld zu besorgen. Denn die Zinsen sind geringer, wenn die Risiken geringer sind und das wirkt sich natürlich auch positiv auf die Gewinne aus. Willkommen im Club der Schleimer. 
 
   Mein Plan war aufgegangen, und die Mine vor mir hellte sich um das Tausendfache auf, und da ich vor lauter zustimmenden Genicke ganz mutig wurde, setzte ich an dieser Stelle noch einen drauf. 
 
   Der Kunde hatte in 2011 einen Gewinn erwirtschaftet, der jedoch zum größten Teil durch eine Steuergutschrift angeschwellt war. 
 
   „Die steuerliche Neubewertung von in der Vergangenheit angesammelten Verlusten ließ den Konzerngewinn um fast 19 Milliarden Euro ansteigen“, stellte ich fest. Mein Gegenüber verzog das Gesicht. Aber diese Reaktion hatte ich erwartet. 
 
   „Trotzdem liegt das Ergebnis viel höher als erwartet“, sagte ich. „Und angesichts der hohen Schäden in Asien von anderen Unternehmen, wird es wahrscheinlich in Vergleich mit Peers noch besser abschneiden“, fügte ich hinzu. 
 
   Mein Gegenüber lächelte wieder. „Wir haben gute Erfolge erzielt in 2011. Den größten in der Sparte Krankenversicherung, da ein Wechsel Gutverdienender leichter geworden ist und die Beitragseinnahmen stark angestiegen sind. 6% Wachstumsrate sieht man nicht mehr so oft.“ Diese Meldung hatte es auch in viele Presseberichte geschafft, hatte ich selber oft und viel gelesen. 
 
   „Wie wollen sie dieses Beitragswachstum beibehalten?“ Das so ein Wachstum nicht unbegrenzt so weiter gehen kann, ist ja wohl jedem klar. Und da kam es wieder, das momentane Lieblingsthema der Nation.
 
   „Die Kapitalmarktsituation ist nicht mehr die, die sie mal war“. Und da waren sie auch wieder, meine griechischen Staatsanleihen, die auch ich nicht mehr loswerden konnte. Außerdem gibt es da noch die Abschreibungen auf Wertpapiere und überhaupt ist gerade so vieles so gar nicht klar. 
 
   Deshalb sollte man vor allem in der Lebensversicherung nicht vergessen, dass dies ein Langzeitgeschäft ist, was ja jetzt schon länger durch Niedrigzinsen belastet wird. Daher müssen die Anleger beruhigt werden. Erst danach können sie wieder Verträge mit einer Laufzeit von 25 Jahren oder mehr abschließen. Denn es kann ihnen nicht gleichgültig sein, was mit ihrem Geld geschieht, dass sie so langfristig für später anlegen und das vielleicht später sogar ganz von der Inflation aufgefressen wird, trotz Gewinns auf dem Papier. Das alles sagte ich. 
 
   „Mit ihrer Arbeit“, sagte mein Gegenüber, „machen sie sich aber zur Zeit auch keine Freunde, oder?“, fragte er überflüssigerweise. 
 
   Ich lächelte wacker fackelte nicht lange rum und sagte: „Also, ich würde sagen, im Augenblick ist es spannend“, hätte mich aber am Liebsten a la Scotty einfach weggebeamt. Sagte ich aber nicht, wollte ich doch die Intelligenz der Leute in diesem Raum überhaupt nicht anzweifeln. 
 
   Ja, das war die falsche Antwort, aber was erwartete er? 
 
   „Unsere Ratings helfen“, sagte ich. „Sie sind transparent und die Leute können die Ergebnisse gut vergleichen, und dann selber entscheiden. Und was sie letztendlich mit unseren Ratings machen, können wir nicht beeinflussen. Dafür sind wir nicht mehr verantwortlich“. 
 
   „Also schön“, sagte mein Gegenüber abschließend und sah dabei durch mich durch aus dem Fenster auf den Parkplatz, wo sein BMW schon auf ihn wartete. Mit Geld lassen sich heute noch viele gerne abspeisen. Mein Gegenüber nicht. Er verdiente seines Erachtens ein gutes Rating für sein Unternehmen. Und hatte mir seine Gründe genannt. 
 
   Meine Kollegen würden aber mitentscheiden. Und nur alle unsere Stimmen würden das Rating beeinflussen. Und auf einmal war ich total am Ende. Ich hatte Kopfschmerzen und das Gefühl, dass ich meinen Urlaub wirklich mehr als brauchte. Und zwar ohne Ratings im Kopf. Die konnte Tristan heute Abend nicht mehr aus mir raushauen. Das musste er nämlich abends des Öfteren tun. Und zwar mit der bloßen Faust auf die Stirn. Klopfen, hauen und klopfen und dann wieder hauen. 
 
   Ich erhob mich, wünschte allen einen guten Tag zum Abschluss, da wir dies am Anfang verpasst hatten und machte mich auf zum Flughafen.
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   ……………London ist eine super Stadt und eine ideale Party- und Sightseeing-Wochenendstadt. London ist der ideale Ausgangspunkt für eine Rundreise durch das Vereinigte Königreich. Und London ist auch die ideale Einkaufsstadt, wenn man denn Geld hat. 
 
   Geld hab ich. Zeit aber leider nie. Shoppen schaffe ich trotzdem immer irgendwie, Party machen meistens nicht. Denn Wachheit kann ich mir nicht kaufen. Wenn ich nicht mehr arbeiten täte, hätte ich sofort den Pleitegeier bei mir, denn gespart hatte ich nichts. Null Euro. Null Pfund. 
 
   Ich eilte durch Lutons Ankunft-Terminal. Viele überholten mich, die auch im Flieger gesessen hatten, um als erste an die Passkontrolle zu kommen. Mir blieb nur einen Zacken zuzulegen oder den Bus zum Zug zu verpassen, wie mir nicht nur die vorbeihastenden Passanten, sondern auch meine schicke und teure Armbanduhr mitteilte. 
 
   An der Passkontrolle war vorne links nicht so viel los, da dort das Schild „Non EU-Citizens“ hang. Keine EU-Bürger, was ich hätte sehen müssen. Hatte ich aber nicht und die anderen sind auch nicht dümmer als ich. Ich zeigte stolz meinen Pass, wurde aber ganz einfach zurückgewiesen. Ohne viele Worte, aber mit viel englischer Freundlichkeit. Das Ende der EU-Bürger-Schlange hatte mich. 
 
   Ich stöhnte auf. London nervte mich nur noch. Und dabei kannte ich eigentlich nur das Büro. Aber jetzt endlich auch Tristan. Ich atmete erleichtert auf, als ich das erste Mal heute an ihn dachte. 
 
   Ich zog mein Handy raus und setzte mich auf eine Bank neben dem Ende der Schlange. Das Telefon wählte endlich seine Nummer. Wer noch fast 2 Stunden Heimweg vor sich hat, sollte das jedoch nicht tun. Aber der Anruf mit Tristan war himmlisch und vertrieb meine Müdigkeit. In diesem Verliebtheitsmodus ist man einfach blind. „…wann sehen wir uns?“, fragte ich nun doch. 
 
   Tristan, der schon gemütlich auf seinem Bett lag, hatte nichts dagegen, wenn ich später noch vorbeikommen täte. „Ok“, sagte ich, dumm und verliebt. Dann klickte es in der Leitung. Das machte er noch immer. Gespräch beendet, Leitung tot. 
 
   „Okay“, sagte ich in die leere Ankunftshalle, „dann mach ich das“. 
 
   Immerhiin musste ich jetzt nicht mehr Schlange stehen. Ich zeigte erneut meinen Pass und stieg kurze Zeit später auch in den Bus. Das ist das gute an Luton. Die Wege sind kurz und ich mag es hier. Nach dem Telefonat mit meinem Schatz war der Arbeitstag auch wie weggeblasen und in Luton Parkway wurde ich auch für meine Gequatsche belohnt. Ich stieg in einen fast leeren Zug und nahm mir vor, dass jetzt immer zu machen: die Massen vorzulassen. 
 
   Von der Insel hier hatte ich echt noch nicht viel gesehen, aber das war mir jetzt egal. Denn Afrika wartete auf mich Obwohl ich ständig durch die Gegend jette, kenne ich weder München, Frankfurt, New York oder Paris richtig. Ich bin ja nicht auf Urlaub wie man im Ruhrgebiet sagt, wenn ich da bin. Und München und Frankfurt ist für mich wie Ausland. Hier kenne ich keinen und die Fahrt von Frankfurt ins Münsterland dauert auch trotz Hochgeschwindigkeitsverbindung nach Köln noch immer über 3,5 Stunden. 
 
   Zweimal im Jahr flogen wir früher mit meinen Eltern nach Malle. Manchmal auch nach Ibiza oder Teneriffa, um ein wenig Abwechslung zu haben. Obwohl wir auch dort immer den ganzen Tag am Strand rumlagen. Mir gefiel das als Kind, konnte ich den ganzen Tag in der Sonne brutzeln und am Ende des Urlaubs knackenbraun meine Lehrer verschrecken, da sie mich nicht wiedererkannten. Das lag dann auch an meinen weißen und mehr als erblondeten Haaren. Der Vergleich zum braunen Körper machte es möglich! Heute würde ich so einen Urlaub nicht mehr machen, aber als Kind liebte ich diese Tage. Ich schwamm und schnorchelte den ganzen Tag, auf einer Solarium-Luftmatratze dazu, um auch so richtig braun zu werden. Diese Dinger waren damals echt in und genauso wenig verpönt wie Rauchen im Auto. 
 
   Ich fand immer jemanden zum Spielen. Und später auch zum Rauchen und Knutschen. Ich stand meistens auf die lauten Italiener, die mit ihren schwarzen Locken so wild aussahen und mir ihre ewige Liebe schworen. War ich dann weg, gab es nie wieder auch nur ein Lebenszeichen von ihnen. Trotzdem blieben mir diese Urlaube in schöner Erinnerung. Mit etwas Glück würde ich auch viele Urlaube mit Tristan machen. All das wurde anders, als ich mich endlich zuhause in einen deutschen Jungen verliebte. 
 
   Und dann hatten wir sechs Wochen Sommerferien vor uns, keine Knete in der Tasche, aber ein Fahrrad und ein Zelt. Natürlich wollte ich raus aus dem Münsterland und wir trampelten jeden einzelnen Meter bis an die Nordsee. Ich konnte zwar an Tag 1 schon keine Schafe mehr sehen, brauchte ich dann aber auch nach knapp 3 Tagen für mehrere Wochen nicht mehr. Wir blieben 6 Wochen ohne Zelt in den Dünen. Wasser gab es im öffentlichen Toilettenhäuschen und ab und an erschlichen wir uns eine Dusche auf dem Campingplatz. Zu Stoßzeiten natürlich. 
 
   Ich schwamm, tauchte und kuschelte den ganzen Tag und die ganze Nacht und wir sahen uns danach noch weitere 6 Jahre. Die Liebe hielt so lange, bis ich endlich mein sauer erlerntes Italienisch und Englisch live testen wollte und ich hatte nie wieder was bei jemanden gespürt. 
 
   Aber bei Tristan war das anders. Ich war angekommen, wie man so schön sagte. Zum ersten Mal seit einmal und meine Liebe war sehr stark. Ich hing meinen Gedanken nach und schaute aus dem Fenster. 
 
   In Farringdon stieg ich in die U-Bahn um und nahm dann endlich zwei weitere Stunden später Tristan in Empfang, denn heute fuhr die Circle Line leider nicht (ohne Angabe von Gründen) und das machte das Weiterkommen aus Farringdon zur Katastrophe. 
 
   Tristan war während meiner Mammutfahrt in der Zwischenzeit eingeschlafen und ich kuschelte mich mal wieder nur an. Dieser unterschiedliche Lebensrhythmus ist echt der Hammer. Aber was sollte ich sagen? Ich schlief selber sofort ein. Klar, nach solch einem Arbeitstag. 
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   ……………Am nächsten Morgen lag ich dann ohne Tristan im Bett und verfluchte mich selber, da ich keine saubere Wäsche mehr im Gepäck hatte. Daher schnappte ich mir eine von Tristans viel zu großen Boxershorts. Ich würde ja nicht gerade heute einen Unfall haben und ins Krankenhaus mit Männerunterwäsche eingeliefert werden. Dieses Denken hatte ich meiner Oma zu verdanken und mich echt echt kirre! Die Geschäfte im Shopping Center haben bei Arbeitsbeginn allerdings noch geschlossen. Das bewahrte mich heute vor einer Shopping-Tour vor Arbeitsbeginn und vielen Kröten weniger in der Tasche. Auch glaube ich, dass das Ganze bestimmt auch extra so gemacht worden ist, damit niemand auch nur eine Minute zu spät zur Arbeit kommt. 
 
   Nach 9.30 Uhr hat die unterirdische Stadt dann den ganzen Tag über geöffnet. Die Gänge sind wahnsinnig breit, ewig lang und meistens voll. Egal wann, zumindest in der Woche. 
 
   Ein kleiner Dessousladen hatte mich schon des Öfteren angelacht, aber meine Wenigkeit bislang nicht begrüßt. Mein Konto sieht derzeit ganz gut aus. Dank an die ewige Arbeiterei. Dafür könnte ich wirklich auch noch neue Unterwäsche gebrauchen. So kam ich um 11 Uhr dreißig, vor dem Mittagspausenansturm, mit 5 Paar Unterhosen und zwei neuen BHs aus dem mir bislang unbekannten Laden wieder raus. Und mein Konto sah immer noch gut aus. 
 
   Daher aß ich ausgiebig alleine bei wagamama, machte einen langen Umweg von sage und schreibe 13 Minuten Rundgang an der frischen Luft und saß dann kurz vor Mittagspausenbeginn wieder am Schreibtisch. Chris hatte heute keinen Hunger, fragte, ob ich auch nur einen Kaffee trinken wollte und hatte meine Abwesenheit gar nicht bemerkt. Und das wollte ich, denn die Tour war anstrengend gewesen. 
 
   Der Kaffee tat gut und spülte das Essen eine Etage tiefer. Das viele Essen musste ich aber echt stoppen, sonst hätte ich wirlich bald echt Gewichtsprobleme. Als ich London noch nicht kannte, hatte ich schließlich auch ohne wagamama überlebt und hatte so eine Sucht seit meiner Reibeplätzchenzeit bei meiner Oma nicht mehr elebt. Meine Oma hatte alle Hände voll zu tun, uns alle mit den selbst geriebenen Kartoffeln satt zu kriegen. Und das an allen fleischfreien Freitagen. Wir hatten nicht viel, aber wir hatten die weltbeste Oma und die beste Familie. 
 
   Am Abend fuhr ich dann ohne Koffer nach Hause, denn der lag noch bei Tristan. War eigentlich doof von mir gewesen, dachte ich nun. Habe schließlich nur den einen Koffer in meiner kleinen Hütte. 
 
   Ich stand mittlerweile beim Chinamann in Upminster in der Schlange, geduldig wie eine Engländerin. Nach einer gefühlten Ewigkeit wurden endlich meine 6 Dumplings und eine Flasche Wasser in meine Tüte zum Mitnehmen gepackt. 10 Minuten später saß ich dann endlich auf meinem Bett und schmiss das Laptop an. Das Internetradio sollte mich nun bespassen. Gerade gab es einen Sender, der fetzigen Balkanrock spielte. Eine echte Anlage oder einen echten Fernseher hatte ich nicht. 
 
   Man kann sich als Deutscher kaum vorstellen, wie einfach ein Umzug in England sein kann. Mehr als die Klamotten (und zu den Klamotten gehören fast nur Anzüge, die zur Umzugszeit mit Absicht alle in der Reinigung geparkt werden) und das eine oder andere Buch hatte ich nichts und damit auch nichts zu packen. Das Weidenkätzchen in der Milchflasche war schon lange gestorben, die Lampen und alle Möbel gehörten hier nicht mir. Und das obwohl ich gut verdiente. Eine Stunde dauerte mein Packen. Wie immer ging alles in eine einzige Kiste, die ich mir aus dem Sainsburys mitgebracht hatte. 
 
   Den Rest brauchte ich für Afrika und dafür brauchte ich meinen Koffer. Dieser aber ging laut Tristan in Afrika gar nicht und die kommende Shoppingtour wurde von meinem Mann angeführt. Es ging in den Outletshop in Lakeside, einem Shopping-Center vor den Toren der Stadt. Aber keiner verstand so gut wie Tristan, nur Nötiges zu kaufen. Das von ihm gewählte T-Shirt war aus leichter Merino-Wolle und kühlte angeblich nicht nur, sondern stank auch nach einer Woche tragen noch immer nicht. Er packte mir zwei davon auf den Arm. Die von ihm gewählte Hose, sah aus wie eine Männerhose, und hatte unzählige Taschen, von denen eine Frau so gar nicht träumte, denn ich wollte doch auch in der Wüste noch gut aussehen. 
 
   Aber diesen Traum musste ich mir wohl abschminken. Denn der Albtraumshopping-Trip ging weiter. Zunächst mit einer Khakihose in kurz, später mit klobigen Wüstenstiefeln und Funktionsunterwäsche, die selbst meiner Ur-Oma nicht gefallen hätte. Und der Rucksack durfte natürlich nicht fehlen. 
 
   Aber geschafft war derEinkauf noch immer nicht. Bei einem Trip nach Afrika durfte natürlich ein Schlafsack und eine Isomatte nicht fehlen und so musste ich zwei Stunden später an der Kasse 500 Pfund bezahlen. 
 
   Damit hätte ich aber was für die nächsten Jahre, beruhigte mich mein Mann. 
 
   Dass es für Frauen keine Kleidung für die nächsten Jahre gibt, kommentierte ich lieber nicht. Und raus wollte ich hier auch nur noch. Allerdings brauchte ich auch noch ein paar Impfungen, und auch die hatte Tristan bereits im Vorfeld organisiert. Allerdings steckte ich die nicht mehr einfach so weg. Als wir endlich raus kamen, war ich echt am Ende. Und das ist mal wieder typisch: endlich fertig, bin ich auch fertig. 
 
   Und so ist meine Hütte heute schon wieder nur Pennstätte und das sogar am Wochenende.
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   ……………Das Rating-Komitee tagt heute. Erst vor vier Tagen (zählt man das Wochenende mit) war ich bei der Firma gewesen. Und trotzdem hatte ich erst heute angefangen meinen Bericht zu schreiben, denn den brauchte ich für das Komitee eigentlich noch nicht. Immerhin wusste ich aus Erfahrung, dass ich jeden einzelnen Satz neu schreiben muss, sobald ich wieder aus dem Komitee kam. Das ist nun Mal so, wenn so viele Leute mitreden und Mitspracherecht haben. 
 
   Bei meinem Kunden war ich schon mehrmals gewesen und deshalb ist das Ganze aber dieses Mal für mich auch nicht so schlimm. Obendrein war das Meeting ganz gut verlaufen und ich wollte heute insbesondere die Gewinnsituation gut verkaufen. Denn immerhin ist die Steuergutschrift auch meinen Kollegen bekannt. 
 
   Aber meine Versicherung hat ganz erfolgreich daran gearbeitet, den Gewinn auch in diesen schwierigen Zeiten zu erhöhen. Die Betonung liegt auf sicher. Sichere Anlageformen, die gleichzeitig einen nachhaltigen Ertrag erzielen. Außerdem sind spekulative Investments verboten. Versicherer müssen Anlagen so tätigen, dass sie ihren Verpflichtungen gegenüber ihren Kunden stets nachkommen können. Obendrein dürfen sie nicht ihr gesamtes Geld in nur eine Anlageart investieren, und müssen es auch auf mehrere Schuldner verteilen. 
 
   Hilfreich ist auch eine gute Cashflow-Position. Denn auch die Liquidität wird bei einem Rating berücksichtigt. Dazu zählen Barmittel und damit punktet mein Kunde noch mehr. Noch immer hat das Unternehmen trotz dieser ganzen harten Zeiten viel davon. 
 
   John warf noch eine ganz andere Frage auf. Eine, die die finanzielle Flexibilität des Versicherers betraf. Allerdings schlug er vor, dass er zunächst den Konzern bewerten täte und dann diese einzelne Tochtergesellschaft. 
 
   „Ich habe im Meeting dort genau das Gegenteil behauptet“, sagte ich trotzdem mutig. „Das ist aber nicht richtig“, sagte John bestimmt und zog dabei die Augenbraue nicht hoch. 
 
   Daher wusste ich schon jetzt, dass ich noch viel Spaß mit diesem Fall hier haben würde. Aber ich konnte nicht ahnen, wie viel Arbeit da vor meinem Urlaub wirklich noch auf mich wartete. 
 
   „Ich würde lieber den anderen Weg beibehalten“, sagte ich daher mutig. 
 
   Aber auch die anderen ließen mich nicht. Und in den nächsten zwei Tagen lernte ich viel. Nicht nur über diesen großen Konzern. Trotzdem fand ich all seine Töchter sehr wichtig und vertrat weiterhin die Ansicht, dass ihr Rating nicht anders als das der Mutter sein sollte. Wenn denn die Zahlen stimmten. Ich füllte die Modelle aus. Mit Tochter A, Tochter B und auch Tochter C bis E. Und kam immer wieder auf das gleiche gute Ergebnis, bis ich auf Tochter F stieß. Was für ein Mist. Auch Tochter G und H machen meine Arbeit kaputt, denn die Ergebnisse für das Kapital sind dermaßen schlecht, dass die Modelle alles kaputt machen, auch wenn das Kapital nicht alleine für ein Rating zuständig sein soll. 
 
   Mit nur 75 Millionen Euro lässt sich aber kein besseres Ergebnis erzielen. So war es und so wird es von den anderen gesehen werden und so waren die Diskussionen, die ich schon bald führen sollte in Gedanken bereits klar wie Kloßbrühe. Und damit ging die Diskussion um die Ratingagenturen auch im Geiste schon wieder los. 
 
   Was das Geschäft anging, hatte mein Kunde schon lange kein Einmalgeschäft mehr geschrieben. Ich machte eine Pause, merkte aber, dass mich dieser Gedankengang so gar nicht weiterbrachte. Nein, diese Töchter sind für die Mutter alles. Und daher sollten sie das gleiche Rating wie die Mutter bekommen. 
 
   Ich durchforstete die Datenbank nach ähnlichen Fällen und lächelte kurze Zeit später wieder. „Geht doch“, sagte ich zu mir selber. Wenn sich eine Deutsche in London was in den Kopf setzt, schafft sie es auch. Und ich haute in die Tasten, dass alle Tochterunternehmen Kerngesellschaften der Mutter seien und damit ihr Rating verdienten. Nun war ich nicht nur auf das Gespräch für morgen vorbereitet, sondern auch zufrieden. 
 
   Einen Tag später blühte ich noch mehr auf. Die Präsentation vom Vortag lag in weiter Ferne und ich stellte mein Unternehmen immer detaillierter vor. Heute konnte ich alle Fragen beantworten und ließ mich auch nicht ablenken. Auch meine Kollegen hockten lediglich vor ihren Laptops und nickten mir zu oder schwiegen zumindest glücklich. 
 
   Daher redete ich weiter wie ein Wasserfall auf alle ein. Und das kam offensichtlich an. Als wir zur Abstimmung kamen, waren alle auf meiner Seite. 
 
   Zehn Stunden später verließ ich nach siebzehn Stunden endlich das Büro und war noch nicht die letzte. Aber immerhin war mein Bericht fertig geschrieben. Zur Belohnung nahm ich mir heute ein firmenbezahltes Taxi, das ich auch dringend brauchte. Laufen ging vor lauter Erschöpfung echt nicht mehr. 

 
   

35……………Meine Welt in London ist die Arbeit. Die U-Bahn und das Büro bestimmen mein Schlafen hier. Äh Leben. Ich habe aber keinen Burnout. Noch nicht. Aufgrund eines enormen Egos, das ständig und ewig gefüttert werden muss, kann ich den ganzen Stress hier ganz gut ab, was in meinem Alter wahrscheinlich auch noch normal ist. 
 
   Freunde hätte ich auf jeden Fall trotzdem gerne, auch wenn die Kollegen ja durchaus nett waren, dachte ich. Aber es gab da nur Emma, vor den Toren der Stadt und selbst die hatte ich seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen. Daher musste Tristan heute (auch an einen Freitag) mal ohne mich auskommen. 
 
   „Sarah?“, fragte sie in den Hörer, als sie meine Nummer auf ihrem Display sah. „Ja“, sagte ich. Für einen Augenblick kehrte Stille ein. „Magst du vorbeikommen?“, wurde ich dann doch trotz wochenlanger Funkstille gefragt. 
 
   West Horndon ist nicht weit von Upminster. Es dauert in der Tat nur zehn Minuten mit der Bahn, liegt aber in der falschen Richtung. Falsch bedeutet hier „nicht auf den Weg nach London“, sondern nach draußen, Richtung Meer. Und hat mit Essex nichts zu tun, sondern mit mir. Weil ich früher in der Schule in Erdkunde so gut war mit Norden und Süden und so, hatte ich die Klassenkasse oft und gerne mit 50 Pfennig Strafknete unterstützt. Tut mir leid, Herr Lehrer, das kann ich immer noch nicht, das mit rechts und links, meine ich. Und kicherte dabei doof. Und dachte dabei nicht an die Blondinen in Suburbia. 
 
   Als ich Emma dann endlich wieder sah, teilte mir diese schon nach nur einer einzigen Millisekunde mit, dass sie mal wieder Single war. Aber ich hatte mir das schon gedacht und viel Sekt mitgebracht. 
 
   Und die erste Flasche ging so weg. Wir tranken weiter, kicherten, gingen nach draußen, rauchten und ich schaute mir meinen persönlich geknackten Schuppen dabei an. Dieser war noch immer leer und wir kippten den Sekt nur so in uns rein. Nach der dritten Flasche fühlte ich mich zwar voll, aber frei. Und in diesem Zustand möchte man mir nicht mehr zuhören. 
 
   Ich dachte an Tristan, ich dachte an Afrika und ich stellte zur Vorsicht mein Handy ab. Die Nummer meines Liebsten möchte ich in diesem Zusatnad nicht wählen. Auch nicht ausversehen. 
 
   Wir hatten Spass heute abend. Auch ohne Partyvolk um uns herum. Lediglich die schönen grünen Wiesen von Essex und ein freistehendes süßes Hexenhaus. Robbie Williams sang für uns höchstpersönlich und mit mir tanzte meine einzige Freundin im ganzen Land. 
 
   Es wurde trotz Sekt viel gesprochen diese Nacht, und dann war sie irgendwann auch schon wieder um. Kaum war die letzte und fünfte Flasche leer, ging die Sonne auch schon wieder auf. 
 
   Nach einer kurzen Nacht mochte ich mich selber nicht. Mein Kater liebte mich auch nicht und daher verbrachte ich den Tag im Bett. 
 
   Abends traf ich dann Tristan im St. Kathrins Dock. Die Lage war für mich prima, konnte ich doch bequem bis zur Fenchurch Street fahren und von dort zur Themse schlendern. Eine herrenlose Katze mochte meinen Kater auch nicht, aber Tristan hatte mich trotzdem noch lieb. 
 
   Und ich lernte sogar heute trotz Brummschädel, dass in der Themse sogar Seepferdchen lebten. Ob es das Pferdefleisch auch in die englische Lasagne geschafft, wusste ich allerdings noch immer nicht. Aber das brauchte ich ja auch nicht zu wissen. Und Tristan schon gar nicht. 
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   ……………Von meiner Kiste, die ich zwei Tage später nach der Arbeit auch noch in der U-Bahn zu Tristan weitergeschleppt hatte, ging alles in Tristans Schrank rein. Aber, wenn meine Anzüge aus der Reinigung kommen, wird es eng werden hier. Und überhaupt? Wo sollen meine Schuhe hin? Auch wenn ich meine Sachen für Afrika rausnehme, wird das keinen Platz für diese schaffen. Wer, wie ich, in Deutschland aufgewachsen ist und im Münsterland im Büro gelernt hat, fand die englischen Anzüge erst mal Scheiße. Aber wer dann erst mal eine Weile hier war, fand sie eigentlich nur noch gut. Denn um immer angemessen angezogen zu sein, und um das Konkurrenzdenken unter Frauen in Schach zu halten, halfen sie ungemein. Nach dem Aufstehen musste man zudem nie lange überlegen, was man anziehen würde, um zur Arbeit zu fahren. Manche sahen vielleicht spießig aus, aber mit ein paar Accessoires konnte man selbst einen grauen Anzug mit langweiliger weißer Bluse interessant aussehen lassen. 
 
   So wuchs meine Anzugsammlung im Laufe der Jahre und ich kaufte am Wochenende auch gerne neue in angesagten Secondhand-Boutiquen in Edelvierteln. Neue, bei Prada oder sonst wo, konnte ich mir trotz Wahnsinnsgehalt noch nicht leisten. 
 
   Mein Leben hier – war und ist – ohne Tristan so arm. Ich schaute auf meine teure silberne Armbanduhr. Die hatte mehr gekostet, als Tristan in einem Jahr verdiente, hatte mich aber nie so glücklich gemacht, wie Tristan. Der liebte seine Tiere und damit seinen Job. Und die Latzhose, die er dort, tagein, tagaus trug, stand ihm so gut, wie das grüne T-Shirt, von denen er immerhin drei hatte. Und sein grünes Langarmshirt sollte man auch nicht vergessen zu erwähnen. Und wie viel Energie er neben seiner Arbeit noch hatte. Und die ganzen Freunde, die er immer wieder für Unternehmungen traf. Und dann hatte er sich noch mich ausgesucht. Wie gut, dass wir hier bald weg fahren, sonst denkt er noch, ich sei die totale Langweilerin. 
 
   Schon nach knapp einer Woche schämte ich mich für mein Leben sehr. Ich kam immer erst gegen 9, mal mehr oder weniger später, mal mit oder ohne Takeaway, je nachdem, wie stressig mein 12 Stunden Tag gewesen war. Tristan wälzte derweil Botswana-Tierbücher und hatte gelbe Zettel an die Wand gepostet. 7 Tage stand auf einem, 6, 5, 4, 3, 2 und 1 auf anderen. 
 
   Ich freute mich auch ohne Adventskalender-Rückwärtsrum auf den Urlaub. Echt Zeit hier abzuhauen. Im Büro jagte ein Meeting das andere und ich kam vor lauter Meetings zu nichts, brachte viel Geld zu wagamama und nahm hin und wieder die Einladung zu einem Sandwich oder Hähnchen an. 
 
   Ich kam nach all den Jahren noch immer ohne frische Luft aus, und lief nur sporadisch die 3 Minuten oberirdischen Frischluft-Umweg. Mein ganzes Geld geht jetzt zwar nicht mehr für die Hütte drauf, aber noch immer viel für Futter. Und das muss ich mir bei diesen Arbeitszeiten hier draußen für viel Geld teuer kaufen und kann froh, sein, dass ich auch 10 Euro für ein Sandwich ausgeben kann. Auch in der Kantine gilt dieser stolze Preis, sogar für einen Hamburger, wie ich kürzlich herausfand. Der war zwar auch nicht gesünder als der bei McDonalds, aber dafür wurde er persönlich für mich gebrutzelt. 
 
   Mein Kollege versuchte soeben, mir die Vorfreude auf Afrika zu nehmen. „Für mich wäre das nichts“, sagte mir Chris. Die ganzen giftigen Tiere, die endlosen Schotterpisten und Meilen, die ihr zurücklegen müsst und du hast keine Ahnung, wie oft du überfallen werden wird“. 
 
   „Hör auf damit“, sprach ich. „Ich bin gerne so unterwegs“, sagte ich trotzdem, so als ob ich mich rechtfertigen müsste. „Und außerdem haben wir ja die Touristen dabei.“
 
   „Eben“, sagte Chris.  „Und die riechen nach Geld“, fügte er natürlich auch noch hinzu. Und er kann mich damit mal. Für heute. 
 
   Die ganzen Ehepaare mit unterschiedlichen Arbeitszeiten leben wahrscheinlich genauso, aber ich könnte auch ohne Tristan nicht mehr viel machen, nach so einem Tag im Büro. Wie immer sprang ich noch kurz in die Dusche, kuschelte mich an meinen schlafenden Mann und freute mich darüber immerhin ganz doll. 
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   ……………Das ausgefallene Mittagessen lohnte sich. Mein Bauch war zwar noch da, aber die Kosmetikerin in der Einkaufspassage hatte mich wieder in Form gebracht. Besser gesagt meine Augenbrauen und auch meine Haut nebst Haaren. Ich sah wieder gut aus und fühlte mich auch gut, auch wenn an mir alles echt war und auch bleiben würde. Fingernägel inklusive.
 
   Im Büro fiel meine Verwandlung jedoch niemandem auf. Ich machte mich wieder an meine Arbeit.  
 
   Hin und wieder lenkte mich was ab. Telefone, die nicht für mich klingelten, hörte ich schon lange nicht mehr. Ich hielt mich mittlerweile mit Wasser statt mit Kaffee über Tag am Leben und musste auch dementsprechend oft pieseln gehen. Dann und wann traf ich dort jemanden zum kleinen Plausch, ansonsten passierte heute nicht viel. 
 
   Nur mein Bericht wurde immer länger, aber auch strukturierter und damit besser. Regen fegte draußen an die Scheibe, gegenüber spiegelte sich das Blinken vom Canary Wharf Tower in der Scheibe und der Bildschirm flackerte vor meinen Augen. Mir wurde schwindelig. 
 
   Ich guckte in die Ferne. Danach ging es wieder. Die Bürotürme sehen hier alle gleich aus, der eine oder andere hat ein paar Etagen mehr, der andere ein paar weniger. Die Klimaanlage ist überall und immer an und es ist immer gleich kalt hier drin. Egal ob Sommer oder Winter. Die Jahreszeiten spürt man hier drinnen nicht. Wer nicht auf sich aufpasst, kriegt früher oder später einen Herzinfarkt und kommt dann gar nicht mehr wieder. Ein Kollege von mir hatte dieses Schicksal im Aufzug erlitten und ich konnte nur hoffen, dass nicht noch weitere von uns einfach so wegstarben. 
 
   Aus meinem Bericht war eine richtige Diplomarbeit geworden und auch die Überschrift hatte ich mehrmals geändert. Das Gute wurde nun hervorgehoben, das Schlechte war einfach komplett verschwunden und das mögliche schlechtere Folgerating im nächsten Jahr hatte ich auch an dieser Stelle verschwiegen (auch wenn der negative Ausblick eine Herunterstufung direkt anspricht). Und damit hatte ich mir Freunde gemacht. Beim Kunden. Denn der mochte meinen Bericht und segnete ihn gerne ab, ohne große Änderungswünsche. 
 
   Ich , die Deutsche, die trotz Arbeiterei einen Freund in dieser Stadt gefunden hatte, hatte nun auch den Bericht geschafft. Chris guckte noch immer Löcher durch die Wand, wühlte aber nicht mehr bei jeder Gelegenheit mit seinen Augen durch meine Haare und akzeptierte meine Privatsphäre, zumindest ein wenig. Er war nie wirklich von mir besessen gewesen, da bin ich mir sicher, aber musste dringend mal wieder raus auf die Pirsch. Hier drinnen war ich halt das Objekt der Begierde. 
 
   Aber das war sein Problem. Ich kann mich nicht um alles kümmern. Ich weiß selber nicht, wie ich immerhin 25 Seiten Bericht in so kurzer Zeit so gut zusammengestellt hatte. 
 
   Mein Herz hüpfte eine Schublade höher als ich an Tristan dachte. Dieser ignorierte meine Schufterei für den Augenblick, hatte er gesagt. Aber er hatte auch schon durchklingen lassen, dass es so langfristig nicht weiterging. Für uns nicht und für mich alleine schon gar nicht. 
 
   Und auch mir war das hier alles irgendwie doch alles zu viel. Die Haut wurde schon einen Tag nach dem Kosmetiker wieder trockener, die Lippen immer rissiger und selbst die teuren Cremes brachten nicht mehr viel. 
 
   Die Welt nennt das zur Zeit Burnout, las ich oft morgens im Internet auf meiner Startseite, aber ich hab sowas doch nicht. Außerdem gibt es zu Ostern immer wieder neue Lebensmittelskandale und daher lasse ich denen gerade den Vortritt. Zur Zeit ist es das Pferdefleisch, auch wenn es die menschliche Scheiße nicht so richtig ans Laufen bringt und mit Bio so gar nichts zu tun hat. 
 
   Tristan mag ich immer mehr. Ein paar Kollegen guckten an meinem letzten Tag neidvoll, andere freuten sich laut für mich und einige sahen mich einfach nur neugierig an und sagten lieber gar nichts. In drei Wochen würde ich wieder hier sein und mein altes Leben würde mich wieder haben: mit der vielen Arbeit, mit den scheußlich leuchtenden Neonröhren und den vielen Wasserspendern, die meine von der Klimaanalage ausgetrocknete Kehle erneut ölen würde. So hätte es sein müssen, aber so kam es nicht. Aber dazu später. 
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   ……………Botswana schimpft sich gerne die Schweiz Afrikas und rühmt sich auch sonst mit vielem. Nicht nur mit Diamanten. Es gibt allerhand hier zu tun für den Touristen und das in mehr als paradiesischen Gegenden: Man kann hier sogar wochenlang mit seinem eigenen Hausboot durch die Gegend fahren oder es von erfahrenen Einheimischen fahren lassen, wenn man sich das dann doch nicht zutraut. Den Koch gibt es auch immer und gerne dazu. Und das Essen, das diese hier so zaubern, kann sich echt mehr als sehen lassen. 
 
   Tiere, und das sind hier die Big 5 (Elefant, Leopard, Nashorn, Löwe und Büffel) präsentieren sich dir hier auch überall und oft und mehr als gerne. Und die Hippos sorgen insbesondere nachts für viel Tamtam, und glaubt man den Geschichten der Einheimischen, haben diese echt schon viele auf den Gewissen. 
 
   Wir frühstückten heute an einem Flussufer, und dieses Frühstück hätte es auch in ein 5 Sterne Restaurant in Europa geschafft. Es gab alle möglichen Früchte, wahnsinnig leckeres fluffiges weißes Brot und selbstgeschlachteten „Gemsbok-Braten“. 
 
   Wir hauten alle kräftig rein, waren wir doch auf dem Weg ins Okavangodelta. Dann stiegen wir vollgefressen auf ein anderes Boot und fuhren endlich weiter. Vorbei an Buschfeuern und noch mehr davon. Alle angeblich mit Absicht gelegt. Als wir schließlich unseren Zeltplatz erreichten, standen unsere Zelte schon und auch ein paar Bedienstete huschten herum. Was für ein Camperleben. 
 
   Es war mittlerweile bereits 9 Uhr wir wollten die Mokuru-Tagesfahrt im Einbaum noch im Hellen erleben und sputeten uns daher. Platt, aber aber glücklich, saß ich nach 5 Stunden, im Mokuru und die Elefanten ließen auch nicht lange auf sich warten. Einer schwamm gerade einfach so an mir vorbei. Uns sollte ich sagen. 
 
   Denn wir ahten und ohten alle im Takt. Ich möchte hier nie mehr weg. 
 
   Das 20.000 Quadratkilometerriesige Feuchtgebiet des Okavangodeltas ist von Kanälen, Seen und Inseln umgeben und mir war schon jetzt nach nur einer Stunde klar, dass ich meinen Platz im Leben gefunden hatte. 
 
   Auch Flusspferde sahen wir viele, aber keine Krokodile. Ab und an kamen uns Boote entgegen, die auch mit Touristen vollgestopft waren, aber das störte hier niemanden. Dieses Gebiet hier ist beliebt bei den Touristen trotz seiner Abgeschiedenheit oder gerade deswegen. Und teuer ist es hier und die Reichen leben hier in Lodges, die es selbst in Europa als Luxus-Bleibe ins Hochpreissegment geschafft hätten. 
 
   Nach zwei weiteren Stunden Fahrt wollte ich nicht mal mehr aus meinem Mokuru weg. Ich hatte mich meiner Truppe angepasst. Wir waren alle total angetan. Zusammen ohten und ahten wir immer noch gemeinsam im Takt. Wir sahen nach vorne, nach hinten, nach links und nach rechts. Wir sahen viele süße Hippoköpfe, hörten viele Pruster und wussten sonst nichts. 
 
   „Hippos sind gefährlich“, flüsterte mir Tristan auf Englisch zu. „Wir müssen die Gäste ein wenig warnen“. 
 
   „Hier gibt’s viele kleine süße Hippos“, übersetzte ich. „Die tun uns echt nichts“, dachte ich auch laut. Will ja keine schlafenden Hunde wecken. 
 
   Kaum waren wir wieder am Zeltplatz, ging auch schon die Sonne weg und kaum war dieser gelbe Schalter aus, knackste es auch schon im dunklen Gebüsch. Und hier stand auch das Klo. Sah aus wie eine Kühltasche, war aber ein Chemieklo. Kaum saß ich auf dieser Box, da trötete es auch schon neben mir. Dann nochmal lauter und dann ein drittes Mal ganz leise. Dann knackste es im Gebüsch direkt neben mir. 
 
   Ich saß mittlerweile auf der ekeligen Box und war trotzdem wahnsinnig gut drauf. Als ich ins Lager zurückkam, hatte niemand mehr Interesse an meiner Geschichte. Alles schlief schon und das um kurz nach sechs und das auch noch im Urlaub. Selbst Tristan lag mit offenen Mund im geschlossenen Sack. 
 
   Die Ratings hatte ich bereits vergessen und mir hatte mein erster Arbeitstag im Urlaub mehr als gefallen. So glücklich war ich auf der Arbeit noch nie gewesen. Ja, G L Ü C K L I C H war ich. 9 glückliche Buchstaben. G L Ü C K L I C H! Dann schlief ich ein. 
 
   Von 7 bis 4 schlief ich. Es waren 9 Stunden zu ungewöhnlichen Zeiten, aber sie kamen mir vor wie eine 9-wöchige Kur. Am nächsten Morgen holperte mein Herz ganz freudig dem Tag entgegen und nach einem erneuten Wahnsinnsfrühstück ging es auf wieder auf Pirsch. 
 
   Dieses Mal zu Fuß. Mit bewaffneten und erfahrenen Guides, die mir aber gar keine Angst einjagten. Abends hatte ich meinen ersten Löwen ohne Zaun (zwischen ihm und mir)auf keine 20 Meter Distanz getroffen. Mit den vielen Hippos und Elefanten will ich gar nicht angeben oder an dieser Stelle von anderen Viechern weiter berichten. Und überhaupt hatte ich schon wieder den besten Tag meines Lebens gehabt. Trotz der vielen Stunden auf der Arbeit. 
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   ……………Nach dem tollen bezahlten Urlaub lag Tristans Hütte noch immer knapp zwei Zugstunden von Gatwick entfernt. Wer dort nach so einer tollen Zeit in Afrika landet, will nur sofort wieder weg. Und dieses Gefühl bleibt selbst im hochmodernen Gatwick-Express bestehen und auch in der futuristischen geleckten Jubilee Line. Steigt man dann in die veraltete District Line um, geht echt gar nichts mehr. Falls das überhaupt noch möglich ist. 
 
   Ich hatte keine Ahnung, was ich hier machte, aber sollte ja wieder im Büro arbeiten. 
 
   So ist das halt nach einem Urlaub mit der Lust. Montags-Blues wird dann auch noch zum Urlaubs-Blues. Und in London wimmelte es wie immer von Menschen. 
 
   Tristan nahm meine Hand und schluckte tief. Nun waren wir nicht nur als Liebespaar erprobt, sondern auch als gutes Arbeitsteam in die Geschichte von Botswana eingegangen. Und ich hatte Orte gesehen, die ich als einfacher Tourist wahrscheinlich mit ganz anderen Augen wahrgenommen hätte. So wüsste ich bis heute nicht, dass der weiße Seekopfadler ein Leben lang mit seiner Partnerin zusammenbleibt und das der Jesus-Vogel wirklich übers Wasser laufen kann.. 
 
   Ich traf Gäste, die mich für meinen unbezahlten Job beneideten und keine Ahnung hatten, dass ich nach drei Wochen auch wieder weg musste. Denn das musste ich für den Reiseveranstalter verschweigen. Selbst die Afrikaner hatten gerne Experten. 
 
   Am nächsten Morgen fuhr ich in gebügelten schwarzen Anzughosen und gestärkter weißer Bluse wie ein ausgestopfter Pinguin in die Firma, um meine eigentliche Arbeit wiederaufzunehmen. 
 
   Die „Stirb-Besser-Früh“-Versicherung hatte sich während meiner Abwesenheit voll in die Scheiße geritten. Bei dieser Versicherung waren nun nur noch die Chefs die Glücklichen. Bei ihren Städtetrips nach Ost-Europa vergnügten sie sich, denn die Wachstumsaussichten sind in diesen Ländern noch enorm. Grund dafür sind die völlig unterversicherten Einwohner, die sich meines Erachtens auch heute keine Versicherungen leisten können, dieses aber aus Sicht der Ökonomen auf jeden Fall zumindest theoretisch könnten. Und das wurde dann als phänomenaler Wachstumsmarkt verkauft. 
 
   An meinem Schreibtisch tummelten sich viele Kollegen, selbst Mac fing mich nicht am Automaten ab, sondern ließ sich kurz direkt bei mir am Tisch blicken. Er war immerin auch geschäftlich viel gereist und vonAfrika hatte er immerhin Lagos gesehen, da sich dort ein großer afrikanischer Rückversicherer tummelte und damit gehörte er zu den wenigen, die es neben Ägypten mal nach Afrika geschafft hatten und die ein afrikanisches Unternehmen auf Herz und Nieren geprüft hatten. 
 
   Im Meetingraum Paris gab es heute passend zum Namen einen französischen Tag. Ein paar Käsesandwiches stanken den Raum voll und hatten das Croissant bereits angesteckt. Selbst der Plastikbecher schmeckte irgendwie nach Käse und auch John sah so aus, als könnte er dringend einen Urlaub gebrauchen. 
 
   Stilles Wasser konnte ich nach meiner Zeit in Afrika aber echt nicht mehr sehen und schon gar keins, das nach Käse schmeckte. Das Meeting heute war anstrengender als anstrenged und das Tempo flotter als flott. 
 
   Ich fragte trotzdem, was ich verpasst hatte. „Dein Kunde war sehr zufrieden mit deinem Bericht“, bekam ich als Antwort. „Daher haben wir dir auch die Projektleitung übertragen“. 
 
   Ich will die nicht, schrie ich innnerlich, denn dann komm ich hier gar nicht mehr raus, dachte ich, sagte aber nichts als DANKE.
 
   Dann sprach John auch schon über Dinge, die mich so gar nicht interessierten. Sehe ich mir hier meine Kollegen an, rudert mein Gehirn leise weiter, sind 90 Prozent Burnout gefährdet. Weitere 10 Prozent zumindest langfristig. Das weiß ich, ohne Medizin studiert zu haben und ich weiß jetzt, dass mich die Arbeit hier nicht nur langfristig, sondern auch kurzfristig krank machen wird. Natürlich muss ich arbeiten gehen, aber mit Spassfaktor bitte. Und dafür muss ich hier endlich den Abgang machen. 
 
   Abends kuschelte ich mich an Tristan und sagte ihm, dass ich mich beruflich verändern müsste. Der hatte wohl keine ähnliche Gedanken gehabt, denn er sprang wieder aus dem Bett, nachdem ich die Katze aus dem Sack gelassen hatte. Wir gingen dann an die Themse und liefen pläneschmiedend die halbe Nacht. Hin und her, her und hin. 
 
   Am nächsten Morgen sprach ich dann auf derArbeit aus, was ich so gerne wollte. 
 
   „Mir ist im Urlaub klar geworden, neue Wege einzuschlagen“, sagte ich mutiger als mutig, obwohl ich noch keine Minute im Büro war. Die Kündigung hatte ich auch morgens schon fertig gemacht. „Daher hast du hier meine Kündigung, wenngleich mir diese Entscheidung doch ein wenig schwerfällt“, fügte ich immerhin hinzu.. 
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   ……………Riesige trübe Augen guckten mich an, die mich an das Flackern vor meinen Augen an meinem Computer nach einem langen Arbeitstag erinnerten. Mac guckte ernst. 
 
   „Warte doch noch, du bist doch gerade erst wieder angekommen. Jetzt, als Projektleiter, stehen dir doch alle Türen offen“, versuchter er mich umzustimmen. 
 
   „Die 4 Wochen Kündigungsfrist kann ich einhalten“, lautete meine klare Antwort, denn immerhin hatte ich ja noch Resturlaub, den ich hätte nehmen können. Wie ich vorgehabt hatte, blieb ich nicht nur cool, sondern auch sachlich und fair, weil man sich ja immer im Leben zweimal sieht. Innerlich hoffte ich jedoch, dass ich diese Welt nie wieder betreten müsste. 
 
   Alles was Mac zu sagen gehabt hatte, schien er gesagt zu haben. Denn weitere Versuche mich umzustimmen blieben aus. 
 
   „Ok, ich verstehe dich ja auch“, hörte ich sogar. 
 
   Ich ging nicht drauf ein, sondern fragte zurück, ob ich jetzt gehen könne, denn ich konnte und wollte kaum glauben, was ich da gehört hatte. Dass dieser mein Chef, der schon seit Jahren hier für die Ratings kämpfte, mich und meinen Abgang hier verstand. 
 
   Mein Vertrag verlangte, dass ich weitere vier Wochen hier auflaufe. Und das tue ich auch, allerdings ab heute nicht mehr 60 bis 80 Stunden wöchentlich, sondern für die vertraglich vereinbarten 35 Stunden ohne die Wochenenden. Auch wenn ein schlechtes Zeugnis bei meinen Plänen eigentlich nichts ausrichten konnte. Immerhin waren mir die Kollegen hier ans Herz gewachsen. 
 
   „Schönen Urlaub gehabt?“, fragte Chris zwei Minuten später ganz ahnungslos. „Wenn nicht, sei froh, dass du hier mal raus warst. Kein Unternehmen ist gerade mit seinem Rating zufrieden und das obwohl die ganzen Länder auch runtergestuft wurden. Man kann sagen, was man will. Sicher ist, dass einer ganz bestimmt irgendwas zu meckern hat“. 
 
   Gegen diesen Frust hilft sicherlich auch meine Kündigung nicht. 
 
   „Ich muss dir was sagen“, sage ich daher mutig. 
 
   „Du heiratest?“, fragte Chris und ich schluckte. Daran hatte ich noch nie gedacht. „Nein, wir gehen zusammen nach Afrika“, erklärte ich. „Da können wir als Reiseleiter weiter arbeiten“. 
 
   „Zusammen auszuwandern ist mehr als zu heiraten“, hörte ich ihn sagen. Wieder dachte ich an unsere tolle Zeit und die Abenteuerreise, während um mich herum die Ratings zusammenkrachten. Aber auch Chris machte mir meinen Abgang wider Erwarten nicht schlecht, denn eigentlich will auch er hier nur noch weg. 
 
   Draußen regnete es in Strömen. „Wird schwierig dich hier zu ersetzen“, fuhr er immerhin fort. „Ich mag dich und es hat Jahre gedauert, bis wir so reden können, wie wir es jetzt tun.“ 
 
   „Aber ich bin doch noch vier Wochen hier“, warf ich mich an seinen Hals, denn mittlerweile wusste ich, dass ich das konnte. Und das hatte ich jetzt echt gebraucht. 
 
   Wir holten Kaffee, gingen aber damit nach draußen, obwohl wir nicht rauchten. Am Hinterausgang wehte wie immer ein scharfer eiskalter Wind und die Kippen der Raucher mussten hier von alleine verpuffen. Aber mit dem heißen Kaffee in der Hand fühlte sich der Wind einfach gut an und mein Schatten wurde mit jedem Schluck ein Stück länger und auch der von Chris wuchs weiter an. Bald waren wir Riesen, und ich musste einfach laut schreien und tat es dann auch. 
 
   Ich erregte Aufmerksamkeit, allerdings nur bei einer Wolke, denn bei diesem Wind blieb hier keiner freiwillig stehen. Sie machte meinen Schatten kaputt, und ließ auch Chris wieder schrumpfen. Dann kamen auch noch ihre Kollegen und machten uns total platt. Es dauerte keine Minute, bis wir von dem schwarzen Platz gänzlich geschluckt wurden. 
 
   Wir lachten, und fuhren dann ohne Schatten, aber trotzdem mit Seele, wieder nach oben. Die Raucherpause für Nichtraucher hatte mehr als gut getan. 
 
   Vier Wochen Kündigungsfrist sind in Ordnung, dachte ich, als ich erleichtert die Eingangsbestätigung meiner Kündigung las. Zu Hause in Deutschland hätte ich jetzt noch 6 Monate bleiben müssen, wobei ich jeden Tag gehasst hätte. In England ist das ganze unsicherer, aber mal ehrlich, wer arbeitete nach seiner Kündigung noch gerne weitere 6 Monate in seinem Job? Die restlichen zwei Wochen Urlaub lasse ich mir auszahlen, denn bald werde ich nicht mehr viel Knete haben. 
 
   Ich traute mich nun auch, meinen wichtigsten langjährigen Kunden anzurufen. Er führte mir direkt neue Probleme, die die Lebensversicherungsbranche gerade so durchmachte vor und wie sehr sein Unternehmen erfolgreich gegen die ganzen Probleme ankämpfte, ohne dass ich überhaupt danach gefragt hatte. Aber das erinnerte mich an meine Pflichten in den nächsten vier Wochen hier. Überall gab es Probleme von außen und daneben mussten die Unternehmen auch noch mit hauseigenen Problemen kämpfen. 
 
   Wir alle trugen trotzdem Anzüge und teure Mäntel und Uhren, und nach dem Gespräch, war es an der Zeit, meinem Kunden meinen Abgang zu stecken. 
 
   „Wirklich? Wohin gehst du denn?“, fragte dieser. „Nach Afrika“, sagte ich immerhin mutig „Für mich ist im Moment ein Ortswechsel nötig“ und mehr verriet ich ihm nicht. Ich war ihm ja auch keine Rechenschaft nötig. Dann verfasste ich ein kurzes Schreiben, formulierte es noch mal um, um es an alle meine Geschäftskontakte zu schicken, lehnte mich zurück und tat erst mal nichts. 
 
   Danach passierte auch in meiner Outbox nichts. Noch nichts. Das würde sich aber schon bald ändern. Es fehlte mir nur noch der Mut die Mail abzuschicken. Aber mein Finger fand den Sendeknopf nicht. Noch nicht.  
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   ……………Arbeiten ist gut, kündigen ist besser. Auch Tristan hatte den Schritt getan und wurde nicht mal gefragt, was nun. Denn es war klar, dass er seinen Job samt den Tieren liebte und alle wussten, dass er schon lange nach Afrika gewollt hatte, aber halt nicht alleine. Doch als er aus dem Urlaub kam, mit einem Dauergrinsen im Gesicht, war allen klar, dass dieser Zeitpunkt nun gekommen war. 
 
   Mich interessierte dahingegen ein sauberer Abgang. Kontrolle würde auf jeden Fall von meinem Nachfolger anstehen. 
 
   Ich fahre mit den Augen durch mein Kundenverzeichnis, und bleibe direkt beim dritten hängen. Von den ca. 12 Versicherungsratings, die ich in Deutschland betreue, gehört dieser Kunde zu den wenigen, der nach dem Zusammenbruch der Aktienmärkte in 2002 seine Kapitalanlagestrategie gänzlich neu durchdacht hatte. Ein paar Aktien, lediglich 4% des Gesamtportfolios, war derzeit (im Vergleich zu den ehemals fast 30%) noch in Aktien angelegt, und dennoch waren seine erzielten Kapitalerträge überhaupt keine Glanzleistung auf dem Parkett, sondern sahen aufgrund anderer Baustellen überhaupt nicht gut aus. 
 
   Zudem war von faulen Bankkrediten in vielen Presseberichten die Rede gewesen, und über hohe Abschreibungen, die sich nicht nur auf den Firmenwert einiger Tochtergesellschaften und griechische Staatsanleihen bezogen, hatte ich auch irgendwo gelesen. Die Presseberichte fand ich direkt im Papierstapel vor mir (das lag mir echt, im Chaos Artikel erfolgreich zu finden) und ohne weitere Positionen zu prüfen, hatte ich fast 300 Millionen Euro an Abschreibungen zusammengerechnet und damit sah es echt so aus, als ob das Unternehmen fast sein ganzes Pulver verschossen hatte. 
 
   Der Anruf musste wirklich flott über die Bühne gehen, weil zwischen einem Rating mit negativem Ausblick und Herunterstufung im Falle konkreter Anliegen nicht mehr als 6 Monate verstreichen sollten. Ich fragte Chris, ob ich das richtig sehen würde?
 
   „Ja“, sagte er, klar und deutlich und ohne viele Worte. „Ich hab Gott sei Dank solche Fälle nicht bei mir auf dem Tisch, aber frag mal John, der hat in Frankreich auch so einen Kunden“, fügte er dann netterweise noch hinzu. Da war dieses Thema in meiner Abwesenheit wohl schon auf dem Tisch gewesen. 
 
   Ich stellte immer wieder fest, dass trotz unserer eigenen stressigen immer angespannten Situation der Buschfunk hier noch bestens funktionierte. John hatte echt ein ähnliches Beispiel und das Unternehmen auch schon informiert und legte mir auch nahe, mich direkt an den Hörer zu schwingen. 
 
   Selbst wenn 2012 weiter gut verlaufen würde, selbst wenn keine Naturkatastrophen das Ergebnis weiter belasten würden, sähe es nicht gut aus mit dem noch guten Rating, das (wie gesagt) schon im letzten Jahr mit einem negativen Ausblick versehen wurde. Kommt es dann wirklich zu einer Herunterstufung im Rating-Komitee, hat man das Unternehmen wenigstens schon darauf vorbereitet. Und das am besten schonend. 
 
   Ich sprach mit meinem Rating-Kontakt zunächst über den deutschen Bundespräsidenten, auch wenn ich generell nicht gerne über diese Themen sprach und meine Meinung zu den ganzen Geschichten in der alten Heimat lieber verschwieg. 
 
   Und dann wagte ich mich an das Jahresergebnis 2011. Allerdings unter dem Deckmantel der Kapitalmärkte. 
 
   Ein gutes Beispiel für gute Pressekontakte sind ihre immer guten Argumente. „Sieht man sich den volatilen Markt an“, brüllte es laut, aber sachlich in den Hörer, „sind alle Unternehmen deutschlandweit, nein weltweit, betroffen. Insbesondere die größeren Unternehmen, wie zum Beispiel die, die in Thailand oder Australien oder sonstwo viel Schaden erlitten haben, gehören zu den Verlierern. 
 
   Mit anderen Worten wollte er damit sagen, dass sein Unternehmen besser dasteht als viele andere, und auch wir Rating-Analysten müssen das doch sehen. 
 
   Ich aber weiß, dass der operative Gewinn in 2011 definitiv zurückgegangen ist. Das sagte mir auch der veröffentlichte Geschäftsbericht. Nochmals betonte mein Kontakt, dass sein Unternehmen vergleichsweise gut positioniert sei, plante es doch gar den Zukauf weiterer Gesellschaften, die es sich auch leisten kann. 
 
   Wertminderungen aus Griechenlandanleihen (das diese inzwischen als zinsloses Risiko verkauft werden ist mittlerweile auch in der Presse bekanntgegeben worden) und Bankpapieren und Aktien und Rentenpapieren erwähnt er alle nicht. Zähle alle Wertminderungen zusammen und du kommst definitiv auf einen Gewinnrückgang, auch ohne die eigentlichen Zahlen überhaupt gesehen zu haben. 
 
   Hast du sie jedoch gesehen, zähle alle Positionen zusammen und du kommst auf fast 3 Milliarden Euro, die dem Unternehmen beim Gewinn fehlen. Und tust du diese Zahl dann vom Gewinn abziehen, egal ob vom operativen Ergebnis oder vom Nettoergebnis, das die Abschreibungen beinhaltet, kommst du ganz klar in den Verlustbereich. Das ist einfach so. 
 
   Nur will mein Rating-Kontakt das nicht bestätigen, sondern versuchte mich noch immer mit der schlechten allgemeinen Marktsituation zu ködern. Was definitiv nichts bringen wird. Ergebnisse von den ersten paar Monate in 2012 hatte er bislang allerdings überhaupt nicht erwähnt, aber bald werden wir sie wissen, denn sein Unternehmen muss aufgrund seiner Größe bald Quartalskennzahlen veröffentlichen. 
 
   Auch wenn ich dann schon nicht mehr da bin, kann mein Nachfolger die neuen Zahlen dann gegebenenfalls für die Runterstufung nutzen, denn an meinem Stuhl kann er nicht mehr sägen. 
 
   Allerdings wollte ich trotzdem gerne in guter Erinnerung bleiben. Daher lobte ich in diesem Gespräch immerhin die Tatsache, dass das Unternehmen keine Dividende zahlen will. 
 
   Und dass die jährliche Ratingaktualisierung anstand, war ja auch nichts Neues. Die anderen ausstehenden Diskussionen überlasse ich mehr als gerne meinem Nachfolger. 
 
   Es nickte auch schon durch den Hörer und das Wort Gewinnrückgang wurde in diesem Telefonat von mir überhaupt nicht ausgesprochen. 
 
   Ich hatte einfach keine Lust mehr. Daher beendete ich das Gespräch auch ohne viel weiteres Tamtam und legte einfach aus. So wie Tristan es immer tut. Tut macht übrigens nicht nur das Auto. Tut machte es auch in England in der Leitung. Nur das Klingeln klingt anders.
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   ……………Riesige Verluste hatten alle meine Kunden eingefahren, und mir graute nicht nur vor der ganzen Arbeit, sondern auch davor, dass meine guten Geschäftsbeziehungen mich in schlechter Erinnerung halten würden. 
 
   Und ich sagte das dann auch laut zu Chris. Der lachte. „Geht uns doch allen so“, sagte er. „Die können uns doch nicht alle erschießen“. Oder vom Dach schmeißen, wurde ich an ein Rating-Treffen vor vielen Jahren zurückerinnert, als man uns bei immerhin zwei Versicherern in verschiedenen Städten für die schöne Aussicht aufs Dach geführt, aber letztendlich doch wieder runtergeführt hatte. 
 
   Ich war trotzdem ein wenig ernüchtert, weil ich halt bei allen in guter Erinnerung bleiben wollte. Sollte das ohne gutes Rating wirklich nicht gehen? Vor allem, wenn es wirklich weltweit zu Herunterstufungen kommen sollte? Alles was Tristan dazu zu sagen hatte, war, dass sich im Grunde doch nichts ändern täte, bliebe der Abstand von guten zu schlechten Unternehmen doch gleich, und damit doch alles beim Alten, halt nur auf einer niedrigeren Basis. 
 
   Ich konnte kaum glauben, was ich da hörte, als er das sagte. Trotzdem hatte er irgendwie Recht, denn die Rating-Noten bewegten sich lediglich alle im Durchschnitt nach unten. Und die Guten blieben weiterhin die Guten auf der Rating-Skala, und die Schlechten blieben schlecht. Ganz einfache Geschichte. 
 
   Wer kann in diesen Zeiten schon noch ein AAA Rating und damit das höchste Rating haben? „Und Amerika ist doch auch runtergestuft worden“, setzte Tristan auch noch drauf. „So kannst du zudem sagen, dass ihr beziehungsweise eure Agentur doch versteht, was in Europa so abgeht. Keiner stuft Amerika ab, wenn er Amerika besser behandeln oder verstehen würde“. 
 
   Man kann sagen, was man will – manchmal hilft es Meinungen von Leuten zu bekommen, die von einer Sache überhaupt nichts verstehen. Auch wenn man bereits jahrelang über dieses Thema mit Kollegen nach passenden Antworten gesucht hat und diese nicht gefunden hat. „Amerikanische Unternehmen kommen nicht besser weg, weil…“. Diese Gedanken hatten mehr als einmal meine Gehirnwindungen bereist und mich und andere nie mit guten Antworten versorgt.
 
   Aber Tristans Antwort ist einfach super und es ist auch mehr als sicher, dass sie bei den Kunden gut ankommen wird. Und auch seine Rating-Skala Argumentation gefiel mir. Ich dachte an die wenigen Unternehmen, die noch ein gutes Rating hatten, während um mich herum alle(s) runtergestuft wurde(n). Italien hatte es heute mal wieder in die Schlagzeilen geschafft.
 
   Die Herunterstufungen betrafen aber auch andere Länder und nicht gerade wenige. Auch viele Unternehmen mussten in diesen Tagen dran glauben. Und das nicht nur wegen der Peervergleiche, die hier so angestellt wurden. 
 
   Noch bevor ich diesen Gedankengang mit jemandem geteilt hatte, hatte ich leider schon wieder ein Rating entdeckt, das gefährdet war. Mutig schwang ich mich wieder ans Telefon und fuhr mit diesen neuen Argumenten auch ganz gut. Denn dieses Mal wurde mir zugehört, Fehler und Probleme wurden sogar zugegeben. 
 
   Auch das niedrige Zinsumfeld für die Lebensversicherung wurde angesprochen und die Probleme der langfristigen Zinsgarantie, insbesondere bei Einmalanlage-Produkten, um dann auch noch die Probleme mit den hohen Garantiezinsen aus Altverträgen von 4% im Gegensatz zu den aktuell garantierten 1,75% anzusprechen. Bald dampfte mein Ohr und ich musste einfach auflegen. 
 
   Auch mein Telefonpartner war ziemlich am Ende, im wahrsten Sinne des Wortes. „Auch der aktuelle niedrige Garantiezins wird uns noch ganz schön zu schaffen machen“, sagte er freiwillig. 
 
   „Und die ganzen Probleme werden nicht mehr lange auf sich warten lassen“, fügte er auch noch hinzu. 
 
   „Oh, Mann“, sagte ich. „Das ist alles mehr als eine Krise. Das ist ein Desaster“, schnaufte ich in den Hörer. „Selbst in Deutschland geht gerade die Angst um, auch wenn es dort noch viel besser ist, als beispielsweise anderswo in Europa. Aber auch hier werden wir Ratings runterstufen müssen, auch wenn das Länderrating momentan unverändert bleibt“. 
 
   Ein wenig erinnerte mich das Ganze an meinen Lieblingsfilm „Frauen, am Rande des Nervenzusammenbruchs“. Es ging hier nicht mehr um die Abbildung der Wirklichkeit, sondern um die Schaffung einer eigenen Realität, die albtraumhaft erscheint, wenngleich dies auf vergnügliche Weise in der Komödie vermittelt wird. Die Welt musste sich den ganzen Problemen endlich stellen und nachdem ich mir einen Kaffee geholt hatte, war es an der Zeit, meine Kündigung allen mitzuteilen. 
 
   Wenn ich schon das sinkende Schiff verlasse, sollen es alle von mir persönlich erfahren. Für mich war schon immer ein Schrecken ohne Ende besser als ein Ende mit Schrecken gewesen, auch in privaten Situationen. Denn danach passierte immer nicht mehr viel. Zumindest für einen selber. Ich kann mich jedenfalls an keinen Fall erinnern, der besser anders hätte abgesch(l) ossen werden sollen. 
 
   Ich hörte, dass auch Chris nach guten Argumenten suchte und auch er das Leben vieler belastete. Warum ich jetzt an meine Oma dachte, keine Ahnung. Aber die hatte mir schon, als ich eine kleine Göre war, gesagt, dass es immer Lösungen für Probleme gibt. Egal wie schwierig die Situation auch erscheinen mag. 
 
   Meine Oma hatte diesen Satz bestimmt auch schon von ihrer Oma gelernt und diese bestimmt davor auch schon von ihrer. 300 Jahre Erfolgsgeschichte kriegte man so schnell zusammen. Doch ich wusste, dass es auch Probleme gibt, für die es keine Lösungen gibt. Zumindest für die Griechenland-Krise sah ich keine. 
 
   Aber was ich hier schreibe, bewirkt natürlich nichts und würde auch nur in einem ernsthaften Finanzartikel weltweites Aufsehen erregen und unter die Rubrik „Rüffel für Rösler von der Kanzlerin“ fallen. Und das interessierte mich schon mehr. 
 
   Ich darf denken was ich will. Und für mich ist Stuttgart 21 schon ein Reizwort. Schließlich ist das Leben kein Ponyhof, und damit komme ich wieder auf meine Oma zurück (denn die hatte schließlich nicht nur zwei Weltkriege und einen deutschen Kaiser überlebt, sondern auch die eine oder andere Währungskrise beziehungsweise den einen oder anderen Währungswechsel beziehungsweise Währungsverfall erfahren). 
 
   „Ja, der Euro“, sagte meine Oma am Telefon nach 3 Minuten freudigen Geplänkels sachlich. „Also, der war von Anfang an psychologisch gesehen falsch, hat man die DM doch nicht verdoppelt, sondern halbiert.“ Dabei leerte sie in meinem Geiste schwungvoll den Karnickelmist auf den Kompost und drohte dem geilen Bock im Stall Einzelhaft an, wenn er die Karnickeldamen jetzt bis Ostern nicht endlich in Ruhe ließe. Sie drohte ihm gar, in einer Stunde wiederzukommen, sonst läge er wirklich bald im Pfeffer! Und meine Oma, die ist zwar schon über 100 und damit schon lange in Rente, hat noch Pfeffer im Hintern und sitzt nicht vor lauter Langeweile den ganzen Tag vor der Glotze. Bevor die Mitten im Leben guckt, hat sie die Nachbarschaft schon zur Demo gegen die 3. Finanzspritze für Griechenland erfolgreich zusammengetrommelt. Dabei schwingt sie ihre Diabetesspritze bedrohlich den Schmarotzern unter die Nase und nach meinem wöchentlichen Telefonat mit ihr, empfand ich die ganzen Probleme hier gar nicht mehr als Problem. 
 
   „Glaub mir“, wollte ich zu Chris sagen, „das ist erst der Anfang vom bösen Ende“, tat es dann aber doch nicht, weil er noch an der Strippe hing. Ich tat das einzige, was man in dieser Situation tun kann, ich ging erst mal einen Kaffee trinken, alleine. Das war heute die Idee schlechthin gewesen. 
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   ……………Die Tage vergingen. Noch 2 Wochen musste ich hier aushalten und in dieser Zeit gingen die Herunterstufungen zügig über die Bühne. 
 
   Der Weg von BBB minus (also dem Investment Grade beziehungsweise dem sicheren Rating bezüglich der finanziellen Stabilität) zu BB plus (dem spekulativen Grade für die anfälligen Ratings) war besonders steinig – aber das ist alles noch nichts im Vergleich zu den Rating-Herabstufungen, die die Griechen oder auch andere Länder gerade durchlaufen. 
 
   In Griechenland geht es um echte Zahlungsausfälle, aber auch um Obdachlosigkeit ehemals Angestellter, um brennende Fahnen, Urlauber, die zuerst festsaßen und jetzt gar nicht mehr kamen, weil Fähren anderswo untergingen beziehungsweise nach Griechenland nicht mehr fuhren, weil die Urlauber einfach nicht mehr kamen. 
 
   Und dabei geht es nicht um die Macht der Rating-Agenturen und um die Brutalität der Herabstufungen auf Ramschniveau (zumindest für einige). 
 
   Es geht nicht um die Macht der drei oder zwei Rating-Buchstaben, die das Ergebnis des Ratings betriebswirtschaftlich einfach darstellen, damit sie auch jeder versteht und die Ergebnisse damit transparent sind beziehungsweise gemacht werden. 
 
   „Bevor eine neue deutsche Agentur auf den Markt kommt und auch noch erfolgreich ist, muss sie erst mal eine ganze Reihe auf die Beine stellen“, erläuterte ich gerade meinem Kunden. „Wenn sie sich einfach nur so als europäischer Player als eine neue Rating-Agentur einreihen will, werden alleine ihre nicht vorhandenen Erfahrungen schon für ein Versagen sorgen. Die neue Rating-Methodik, die sie anwenden will, muss auf Herz und Nieren geprüft und getestet werden. Das ist nun mal einfach so und zudem gehört zu einer erfolgreichen Agentur auch ein erfolgreiches Team und das findet man nicht einfach so. 
 
   Denn das Wissen der Analysten bei den alteingesessenen Agenturen ist über Jahrzehnte gewachsen und jeder neue Analyst wird gründlich eingearbeitet. Außerdem müssen Vergleichswerte vorhanden sein. Ein Rating allein sagt nicht viel aus. Das ist nun mal so, wie wir schon aus der Schule wissen. Ein Diktat in einer Klasse mit schwachen Schülern wird geschrieben. Es enthielt im Durchschnitt 12 Fehler. In einer Klasse mit nicht schreibschwachen Kindern hatte das Diktat keinen einzigen Fehler. Trotzdem ist das Diktat in der Klasse mit den schwachen Schülern fast 5 Fehler im Durchschnitt besser geworden. Am Ende des Schuljahrs war man sogar auf durchschnittlich 10 Fehler runter und das war ein enormer Erfolg. 
 
   Die Chinesen sind seit Jahren mit ihrem Wirtschaftswachstum am Prahlen. Können sie auch, selbst wenn es jetzt doch auf unter 8% fallen sollte. Denn das ist noch immer tausendmal besser als viele Wachstumsraten, die wir in Europa gerade sehen. 
 
   Alle kämpfen mit irgendwelchen Problemen, mehr oder weniger erfolgreich. Ergebnisse sind nicht einfach vergleichbar. So würde eine neue Rating-Agentur im Laufe der Zeit immer mehr anfangs als sicher erachtete Bewertungsmethoden ersetzen. Das ist nun mal so. 
 
   Studien dauern auch sehr lange. Und treffen tut es nur dann die Richtigen, wenn sie auch gut gewesen sind. Was wiederum am Besten in der Vergangenheit schon mal bewiesen worden ist – und Zahlungsausfälle von Staaten hat es ja immer schon mal wieder gegeben. Auch für Griechenland. 
 
   Es dämmerte bereits als ich um 17 Uhr aus dem Büro rauskam und ich musste mich sputen, denn ich wollte mich mit Tristan am Picadilly Circus treffen.
 
   Bei Embankment lief ich aus alter Gewohnheit den Pfeilen für Upminster hinterher, erwachte aber immerhin als das Monster der grünen District Line einfuhr. Nach einer Stunde und zehn Minuten kam ich zeitgleich mit Tristan vorm Glasblower an. Rund um den lauten Picadilly Circus versank ich in seinen Armen. 
 
   Drinnen gab es Gott sei Dank einen Tisch, aber leider kein Futter, erfuhr ich, als ich die Drinks an der Theke organisierte. Es war voll hier und ich hörte deutsches und französisches Geschnatter und schnappte noch ein paar Wortfetzen auf von Sprachen, die ich gar nicht kannte. Mittlerweile war ich wieder am Tisch und prostete Tristan an. Nach nur einem Schluck wurde mir schlecht. Vor Hunger, aber ich mochte nicht zugeben, dass ich keine Zeit zum Essen gehabt hatte. 
 
   Seit ich pünktlich um 5 ging, machte ich keine Mittagspause mehr. Aus Zeitmangel. Und nicht weil mich ein flacher Bauch lockte. Aber ich kannte den richtigen Ort für leckeres Pub-Food und schlug Tristan vor in das Sports Cafe am Haymarket ganz in der Nähe zu gehen. Im Gegensatz zu hier gab es dort leckere Fish und Chips, und Tristan ging, wie erwartet, mehr als gerne mit, war doch heute Champions League. Drinnen war es daher brechend voll und ich grabschte mir die erstbeste Karte, die ich in die Finger kriegen konnte, und ging direkt zur Theke. Ich bestellte Fisch und Chips für mich und Scampi und Chips für Tristan, aß dann aber beide Portionen auf, da Tristan nichts wollte. Hätte ihn ja fragen können. Ja, hätte, hätte, Herrentoilette. 
 
   Als wir nach dem Spiel wieder auf die Straße wankten, schwor ich mir, weder morgen noch übermorgen eine volle Mahlzeit zu essen und überhaupt endlich mal wieder Schlittschuhlaufen zu gehen. Bei Tristan fiel ich nur noch wie ein Stein ins Bett und träumte davon, dass mich dieser in Afrika jagte, weil er mich mit einer dicken Kuh verwechselte. Er kam näher und näher und sah nicht, dass ich die mit der dicken Bauchdecke war.
 
   Schweißgebadet schrak ich auf. Neben mir schlief Tristan seinen Rausch aus. Mit Sixpack und gesunder Gesichtsfarbe, während mir erneut übel wurde, als ich beim Umdrehen in meinen Bauchspeck griff und dabei auch noch wie ein Alien aussah. Irgendwie würde ich das auch schaffen mit dem Bauch ohne Rollen, denn ich wollte ja auch Tristan noch lange behalten. 
 
   Heute musste ich nur bis zur Liverpool Street. Dort hielten wir ein Seminar und während sich die anderen in der Pause mit den Kunden abplagten, war ich freigestellt, da ich ja bald gehen würde. Ich machte mich auf zum Spitalfields Market und ignorierte erfolgreich die ganzen Essensstände, obwohl mein Magen brummelte, als hätte ich seit Tagen nichts mehr auf die Rippen gekriegt. 
 
   Ich liebe Märkte in London. Diesen hier aber ganz besonders. Auch wenn ich heute nicht zum Shoppen hier bin und um alles Essbare einen einen großen Bogen mache. 
 
   Augen und Ohren arbeiten dennoch gerade auf Hochtouren. Und mein Bauch auch. Und vor allem der, da er mit jedem vorbeilaufendem Shawarma-Esser aufs höchste erneut gestraft wird. Wer jemals hier einen Shawarma gegessen hat, weiß, wie lecker so ein Teil ist. Schließlich gewinnt dann doch der Bauch und besiegt mich und meinen eisernen Willen. 
 
   Ich lasse mich nicht mehr von ihm von meinem Mittagessen abhalten, denn ich muss heute Mittag ja auch noch arbeiten und am Ende klappe ich noch vor allen zusammen und gehe als die mit dem Burnout-Syndrom aus der Londoner Finanzwelt raus und damit in die Londoner Finanzwelt-Geschichte ein. 
 
   Daher lasse ich mich endlich gerne zurück zu den Essenständen treiben und den Shawarma extra-scharf schmecken. Am Ende triefte meine Nase und der Bauch hatte noch eine weitere neue Falte bekommen. Ich könnte noch ein wenig flanieren, aber als ich den Buchladen sah, dachte ich an Botswana und das ich vielleicht jetzt und hier ein wenig nachlesen könnte, über das Land, das ich so gar nicht kannte. Und ließ die Bewegung Bewegung sein. 
 
   Und kämpfe mich heute ausgeruht im Spitalfielder Buchladen durch das Angebot und werde sogar fündig. 
 
   Schließlich bin ich hier in London und hier verreist man gerne, auch wenn die Stadt selber gerne bereist wird. Mit einem unglaublich dicken Bildband haste ich eine knappe halbe Stunde später zum Seminarort zurück, und freute mich dabei mit meinem Bauch, der bei diesem Tempo freudig durch die Gegend wippte. Von wegen, Bildbände sind out in diesen Computerzeiten. 
 
   Im Schulungsraum ging es noch immer laut zu und als mich mein Kollege sah, ging er auch direkt wieder ans Werk. Hätte er dies nicht getan, wäre ich sofort wieder umringt gewesen, von denen, die eigentlich auch lieber kündigen wollten, es aber aus verschiedenen Gründen nicht taten. 
 
   „Das wird ihnen Sarah gleich erklären“, sagte Chris dann endlich. „Ja, das werde ich gerne tun“, sagte ich zum letzten Mal in diesem Job und ging nach vorne.
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   ……………Chris hatte mich schon vorgestellt und trotzdem tat ich es noch mal. Wollte ein letztes Mal hören, wer ich denn so bin und was ich denn so mache. 
 
   Das Publikum saß angespannter da als ich es war. Mit denen ließ es sich bestimmt vortrefflich über Tochtergesellschaften und Konzernratings beziehungsweise über eigenständige Ratings diskutieren. Ich bin schließlich eine gute Rednerin und hatte schon viele Schulungen gegeben und gerade über dieses Thema in der letzten Zeit viel gefachsimpelt. 
 
   „Jedes Unternehmen wird zunächst einmal eigenständig betrachtet“, sagte ich. „Um zu sehen, wie es überhaupt alleine da steht“, fügte ich hinzu. 
 
   „Und dann?“, fragte mich der Schlaukopf in der ersten Reihe, der auch Chris schon gepiesackt hatte. 
 
   „Und dann bestimmen wir, ob die Tochtergesellschaft eine Kerngesellschaft im Konzern ist“. 
 
   Solche Typen nerven mich nicht mehr. Und überhaupt, das Thema kenne ich so gut wie mein eigenes Leben und ich habe diesen Vortrag mehr als hundertmal durchexerziert, auch wenn das für die heutige Vorbereitung nicht galt. Das schaffte ich in acht Stunden einfach nicht. 
 
   Und trotzdem hielt ich einen Vortrag, der über den Tellerrand hinausschaute und war auch voller Energie und Tatendrang. 
 
   „Kerngesellschaften bekommen dasselbe Rating wie der Konzern, wenn sie bestimmte Kriterien erfüllen. So müssen zum Beispiel die Geschäftsfelder integraler Bestandteil der Konzernstrategie sein, aber ein gleicher Name kann auch ein Zeichen für eine Kerngesellschaft sein.
 
   „Und was ist mit den Stimmrechten?“, unterbrach mich der Nervzwerg schon wieder. „Auch ein mögliches Kriterium für eine Kerngesellschaft, wenn sie mindestens 51% der Stimmrechte hält“, antwortete ich ruhig und überhaupt nicht genervt. 
 
   „Wir sollten auch davon ausgehen können, dass die Tochter in absehbarer Zukunft nicht verkauft werden wird“, sagte ich weiter. Aber den Typen täte ich liebend gern verkaufen, dachte ich ebenso. 
 
   „Und was ist mit den strategisch wichtigen Tochtergesellschaften?“, fragte er nun ganz schlau. 
 
   „Das erkläre ich jetzt“, sagte ich. „Auch, wie wir nicht strategische Töchter bewerten“, fügte ich schnell hinzu. Hätte ich mal doch eine Powerpoint Präsentation mit Agenda entworfen, dann hätte dieser Schlaumeier zumindest an dieser Stelle seine Klappe gehalten. 
 
   Und dann war ich endlich durch, aber nicht mit meinen Nerven. Denn seit meiner Kündigung fühle ich mich überhaupt nicht mehr gestresst. Man stresst sich einfach selber viel zu viel und nimmt sich wichtiger als wichtig. Ich verließ das Rednerpult und nahm mir auf dem Rückweg zu meinem Platz einen Kaffee mit und nahm dann wieder Platz an meinem Tisch, auf dem neben Bildband auch mein Namensschild groß prangte. 
 
   Es zeigte mir, wie wichtig ich in diesem Raum doch war und wie hart ich für diese Position gekämpft hatte und wie mühsam der Weg hierher gewesen war. Und jetzt hatte ich freiwillig dafür gesorgt, dass ich diese Karriere bald an den Nagel hängen würde. 
 
   Meine Lebenserwartung stieg damit aber wieder und die Annehmlichkeiten des Lebens, Freizeit und Liebe waren endlich auch bei mir angekommen. 
 
   Und soeben nervte der Nervzwerg in der ersten Reihe wieder. Dieses Mal musste Chris aber wieder dran glauben. 
 
   „Darüber spreche ich gleich“, unterbrach er den Nervzwerg und verkniff sich ein Lachen als er meine Daumenpistole sah. Den Rest des Vortrags hörte ich nicht so richtig. Im Geiste blätterte ich bereits durch meinen neuen Bildband und bugsierte mich nach Afrika zurück. 
 
   Ich applaudierte als die anderen applaudierten, denn der Vortrag war damit offensichtlich beendet und ich hatte auch Lust zu klatschen. Das war geschafft. Und auch der Nervzweck hatte zu Ende genervt. Dachte ich. Aber letztendlich nahm er mir doch noch mal den Atem. 
 
   „Wenn ich mich bei euch bewerben möchte, kann ich dann dich kontaktieren?“, fragte er mich.
 
   „Wir stellen zur Zeit nicht ein“, log ich und tat damit meinem alten Kollegen und allen anderen einen Riesengefallen. 
 
   „Klar, in diesen schweren Zeiten“, nickte er leise. Und ging endlich. Ohne weitere Fragen. 
 
   Dies war meine letzte Veranstaltung in einem tiefgekühltem Raum gewesen. Wie immer gingen wir nach so einer Veranstaltung in die erstbeste Kneipe. Und ich fand wie immer in der Toilette einen Händetrockner, den ich mehr als missbrauchte. Von oben ließ ich Luft in meine leicht aufgeknöpfte Bluse rein und endlich kam Wärme an meinen Körper. So langsam kehrte das Leben in mich zurück. Nach einer weiteren heißen Luftdusche schaffte ich es dann wieder einigermaßen aufgewärmt in die Kneipe. Dort stellte Chris stellte mir dann jemanden vor, den er gerade kennengelernt hatte und da ich echt nicht in Bierlaune war, nutzte ich diese Gelegenheit und ging nach Hause. 
 
   Chris schaute zwar ein wenig irritiert, hatte aber Ablenkung gefunden. Zudem musste er sich eh an meine Nicht-Anwesenheit gewöhnen. 
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   ……………Frauen tendieren häufig dazu, Männer nicht zu verstehen, und interpretieren diese völlig falsch. So entstehen immer wieder Konflikte zwischen Männlein und Weiblein, überall auf dieser Erde. 
 
   Natürlich gibt es Dinge, die Männer einfach von uns Frauen nicht verstehen. Aber in der Regel klären wir Frauen diese Missverständnisse auf, weil die Männer über diesen Missstand nicht einmal informiert gewesen sind. 
 
   Aber heute hatte ich mal wieder festgestellt, dass ich am Ende eine glückliche Frau war, sowohl was die Zusammenarbeit mit meinen Kollegen als auch meine Liebe und Beziehung zu Tristan betraf. 
 
   Schon seit ein paar Wochen legten wir die Tage in einem Zimmer zusammen zurück, am Wochenende sogar in zwei 24-Stunden-Schichten und da war die Harmonie sogar noch größer. Wir erledigten aber nie zusammen unseren Essenseinkauf, da ich weiterhin fast nur auswärts aß. Bei wagamama natürlich. Auch wenn ich jetzt eine richtige Liebe gefunden hatte, hielt diese meine wagamama Liebe. 
 
   Vor ein paar Jahren hatte ich wagamama entdeckt, mich verliebt und diese Liebe hat bis heute gehalten. Mittlerweile gibt es aber nicht mehr nur einen Laden in London, sondern hunderte und auch endlich eine richtige Liebe. Allerdings halte ich dem wagamama in der Nähe vom Tottenham Court Road weiterhin gerne die Treue, war er doch mein erstes wagamama gewesen. Zudem schlenderte ich danach ganz gerne durch die Läden an der Oxford Street. 
 
   Heute blieb ich hart. Ich kaufte keine Schuhe, nicht einmal ein T-Shirt. Selbst die William & Kate Kugelschreiber am Nippesstand kaufte ich heute nicht. Allerdings schaffte es eine Waage, die ich für unsere Rucksäcke brauchte. 
 
   Mich selbst stellte ich nur zu Testzwecken drauf. Das Ding schien auch zu funktioschnackeln, der Zeiger begann brav zu wackeln, und nachdem er die 14 Stone auf der Skala überschritten hatte, fiel er schlapp und sacht auf Null zurück. Und Null blieb Null, auch nachdem ich erst runter, dann wieder draufgestiegen war, und wäre ich nicht so eine fette Kuh geworden beziehungsweise gewesen, würde das Ding jetzt nicht schon kaputt sein. Und hätte ich noch Zeit gehabt, das Ding verschwinden zu lassen, hätte ich mir unglaublich dämliche Kommentare ersparen können. 
 
   Aus 14 Stone wurden bei ihm geschätzte 16 Stone und wenn ich jetzt noch einen Umrechnungsrechner für Kilo gehabt hätte, wäre er wohl tot gewesen. 
 
   „Wieviel sind das in Kilo?“, warf ich ihm ein Kissen an den Kopf. Anstelle einer Antwort zeigte er auf die zwei leeren Rucksäcke, die wir uns extra für unsere Reise in XXL gekauft haben. „Zwei volle davon“, sagte er. „Ungefähr randvoll“, fügte er ernst hinzu. „Wenn ich richtig rechne, sind das fast 80 kg“, sagte ich. Aber das sagte nun Tristan nichts und ist mehr als zu wenig, aber das weiß ich Gott sei Dank jetzt nicht und erfahre es auch nicht. 
 
   Verzweifelt suchte ich meine Joggingsachen und ging eine Runde laufen, während Tristan sich schon bettfertig machte. 
 
   Ich rannte eine halbe Ewigkeit und legte noch eine extra Runde drauf, obwohl ich schon völlig fertig war. 
 
   „Gibt das wohl Muskelkater?“, fragte ich mich ganz leise, als ich es endlich geschafft hatte. Bauch-Kater und Arsch-Prellung wohl er, dachte ich, als sich mein Hintern verselbständigte, weil ich das Gleichgewicht beim Schuheausziehen verlor.
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   ……………Ich hatte wirklich Muskelkater und das schon mitten in der Nacht. Das merkte ich bereits im Schlaf, als Tristans Wecker um 4 Uhr in der Früh ging. Und das wegen einer halben Stunde Sport. 
 
   Mein ganzer Körper schmerzte und als mein eigener Wecker 4 Stunden danach klingelte, hatte sich daran nichts geändert. Zuhause bleiben ist heute aber nicht, denn sich nach einer Kündigung krank zu melden, ging nun mal gar nicht. 
 
   Doch dies war heute echt nicht machbar. Zudem vergaß ich was langärmeliges unter meinem Pullunder zu ziehen, und zog dann, der Einfachheit halber, nur eine recht warme Jacke drüber, die mich gegen die arktische Kälte im Büro schützen sollte. Die erste Hürde hatte ich damit immerhin geschafft. 
 
   An dem Ticket-Drehkreuz in der U-Bahn wurde es allerdings wieder richtig schwierig, weil ich den Arm nicht richtig hoch kriegte, aber irgendwie schaffte ich es dann doch, mein Ticket in den dafür vorgesehenen Schlitz reinzuschieben. Eine Stunde später musste ich diese Mammutaufgabe nochmals sowohl an der Haltestelle Canary Wharf als auch im Büroeingangsbereich schaffen. Danach war ich so fertig, dass ich nicht einmal den Aufzug rufen konnte. 
 
   Es kam mir aber jemand zu Hilfe, denn schließlich kamen zu dieser Uhrzeit alle gerade hier an. Ich stieg mit ein, hatte aber Pech, dass keiner der neun Mitfahrer in meine Etage fuhr. Ich stieg daher auf der 6. mit aus, und der, der auch ausstieg, schaute mich nicht mal an, obwohl er mich gar nicht kannte. 
 
   Hier stand ich nun, auf einer Etage, auf der ich nichts zu suchen hatte und versuchte mich durchs Treppenhaus eine Etage weiter nach oben zu bugsieren. Aber diese Tür war zu und mein Plan schlug daher fehl. 
 
   Daher stieg ich einfach in den nächsten Aufzug ein. Und dieses Mal passte es auch – besser gesagt, ich war schlau und hatte Glück, denn dieser hielt in der 7. an. Ich stieg aus, um Kaffee zu riechen und lag dabei auf der Lauer und hatte schon ganz bald wieder Glück. Dieser Pokal ging an John, der mich dann auch auf meine Etage mitnahm. 
 
   Ich schaffte es auch noch irgendwie den Computer anzmachen und das Telefon auf leise zu stellen und stellte mich auf einen Absitztag ein. Allerdings hatte ich vergessen, wie langweilig ein Tag im Büro ohne Arbeit war und las dann doch die eine oder andere Mail. 
 
   Dennoch verlief mein Tag vergleichsweise ruhig. Kein Telefon, kein Schreiben, nur ich und meine Gedanken. 
 
   Das Management wird auch bei einem Rating berücksichtigt beziehungsweise beurteilt. Dieser Gedanke bohrte sich heute in mein Gehirn. Damit haben immer viele Probleme, denken sie doch, dass dies eine sehr subjektive Rating-Komponente ist. 
 
   Danach werden bei Sympathie gerne bessere Ratings für diese Kategorie vergeben. Das ist aber nicht so, denn eine gute Strategie zeichnet sich in harten Faktoren beziehungsweise Fakten aus. Das sollte vielleicht immer wieder besser betont werden. Ich bin eine nicht bestechliche Frau, sind wir hier alle nicht. Bestechlich, meine ich. Wir nehmen alle nichts an Kunden-Geschenken an und werden uns welche ungefragt zugeschickt, verteilen wir sie kurz vor Weihnachten an alle in einer anonymen Wichtelaktion. Wenn du die Geschenke einiger kennst, weißt du auch, warum das manchmal besser ist beziehungsweise ungerecht. 
 
   Ich stand mittlerweile am bodenlangen Fenster und schaute auf London herab. So hoch oben wird wohl manchem schwindelig, aber mir trotz Höhenangst bei diesen so anderen Katerproblemen heute nicht. 
 
   Der Regen tauchte London und die anderen Bürotürme in fades grau, das sich träge augenscheinlich auch immer mehr in meine müden Knochen geschlichen hatte. Ich hatte eigentlich offiziell Feierabend, kam aber ohne Hilfe hier heute nicht raus und hatte mich nun  so positioniert, dass ich mich relativ schnell mit meinen kranken Knochen zum Aufzug bugsieren konnte, sollte sich jemand dorthin bewegen. Und ich hatte tatsächlich noch einmal Glück. 
 
   Heute war ein guter Tag gewesen. 
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   …………….Am nächsten Tag ging nichts mehr und mir wurde direkt beim Weckerklingeln klar, dass ich heute nicht ins Büro fahren konnte. Ich lag im Bett wie ein Käfer auf seinem Rücken und mehr ging nicht. Und das meine ich auch so. Ich konnte nicht mal den Wecker ausstellen, denn mein Handy war in der Tasche und da kam ich aus dieser Position nicht dran. Und ich schaffte es nicht mal, mich umzudrehen.
 
   Bis Tristan kam musste ich daher nun mit dem Snooze-Rhythmus leben. Im Klartext: alle 10 Minuten ging der Wecker, wurde dabei immer lauter und lauter und brach dann von alleine ab, nur um knappe zehn Minuten später wieder von vorne mit seinem Lärm anzufangen. 
 
   Der Muskelkater hatte mich endgültig lahmgelegt und Franz Kafka wieder ins Leben gerufen. Seit ich hier so lag, musste ich immer wieder an meinen fürchterlichen Deutschunterricht in der Schule denken. 
 
   Die Vorhänge ließen kein Licht und damit auch keine Sicht für vorbeilaufende Passanten ins Zimmer und ich ließ einfach die Zeit verstreichen. Was anderes blieb mir auch gar nicht übrig. 
 
   Mir war klar, dass das auf der Arbeit Ärger geben würde, aber es war nichts zu machen. Nicht mal krank melden konnte ich mich. Und nicht mal jammern, denn es war ja niemand bei mir. „Da, endlich 12 Uhr“ rief ich mit letzter Kraft ganz erfreut, als die Kirchenglocke in der Ferne erklang. Ihr Gebimmel hatte es erfolgreich und in gesamter Länge in die Weckerpause geschafft, aber gab mir nun auch den Mut meinen letzten Speichel die Kehle runterzulassen. 
 
   Denn Tristan wird ja bald kommen. Wo blieb er nur, mein Schatz? Ich hatte doch mit ihm gerrechnet, brauchte ihn doch. 
 
   Ich hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass ich in Ohnmacht fallen würde. 
 
   War ich dann aber wohl, denn irgendwann klatschte mich etwas wach. „Wasser?“, erinnerte sich mein ich und das bekam ich auch. Dann war alles wieder klar und ich bin wieder da. 
 
   Trotzdem musste ich mich krank melden, tat das aber bei Chris und nicht bei John und das auch erst am nächsten Morgen um 4 Uhr früh und das auch noch auf dem Anrufbeantworter, da Tristan mir zu dieser Stunde noch das Handy ans Ohr beziehungsweise an den Mund halten konnte. 
 
   Danach war ich einfach nicht mehr erreichbar. Das Telefon war aus. Aus die Maus. 
 
   Gegen Mittag ging es dann aber wieder. Es konnte ja auch nur noch besser werden. Und das galt auch genauso für unser neues Leben. Ich freute mich schon sehr darauf, dass bald wieder Nilpferde an mein Hausboot anklopfen würden. 
 
   Ich war noch keine 30 Jahre alt, als ich freiwillig mit nur 5 Paar Schuhen nach Afrika aufbrach. Und dabei war ich glücklich. Und nicht nur dass. Da ich glücklich war, besser gesagt die glücklichste Frau der Welt, wurde ich auch schnell wieder gesund, wenn man beim Muskelkater von Krankheit sprechen darf. 
 
   Bereits am selben Abend konnte ich gegen halb acht meine Arme wieder wackeln lassen und nach den Nachrichten sogar den linken Zeh bewegen. Und dessen Zuckungsversuche steckten dann auch die anderen 9 Kollegen an und damit wurde der dumme Kater endgültig aus mir vertrieben. 
 
   Schnell schlief ich daher glücklich wieder ein. Morgen kann ich endlich wieder ins Büro und mich bewegen. 
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   ……………Das mit der Subjektivität bei der Beurteilung der Risikodimension Management ist ein Thema, das eigentlich immer und überall wieder gerne auftaucht. Aber in Wirklichkeit zeichnet sich eine gute Strategie auch in einer Vielzahl harter Faktoren wider und ist damit gar nicht so subjektiv wie man denkt. Und das ist auch gut so. 
 
   Je nachdem, wie das Unternehmen in Bezug auf die Ertragskraft beziehungsweise den Gewinn gestellt ist, kann man erkennen, ob die Strategie eines Unternehmens gut ist und damit Sinn macht. Da gibt es zum Beispiel das Unternehmen, das vorhandene Marktpotenziale nutzt und damit flexibel und zeitnah auf Marktgegebenheiten reagiert und damit Erfolg hat. 
 
   Dann gibt es aber auch die, die mit den Geldern ihrer Kunden spielen. Sie behaupten, dass Immobilienrenten sicher sind und vergessen dabei, die Risiken ein wenig mehr zu streuen und haben dann irgendwann gar keinen Erfolg mehr, da sich das Wachstum der Stadt, die doch so im Kommen gewesen war, doch ganz anders entwickelt hat als man erwartet hatte. Trotzdem halten sie weiterhin an ihrer Strategie fest: um die Märkte vor noch schnellerem Verfall zu retten und vor allem, um ihren Glauben an sich selbst beziehungsweise an ihre Fähigkeiten nicht zu verlieren. 
 
   Ein anderes Unternehmen glaubt nach wie vor an die Risikolebensversicherung und berücksichtigt nicht, dass immer weniger Menschen heiraten und Kinder kriegen. Niemand braucht eigentlich mehr seine nicht vorhandenen Familien abzusichern, aber die Produkte sind nun mal da und müssen an den Mann gebracht werden. 
 
   Nun sind die Abschlusskosten einer Police immens und sollte man vor Ablauf der Police aussteigen, hat man eh nichts gewonnen. Und davon gehen die meisten Versicherungsunternehmen aus beziehungsweise hoffen zumindest, dass die Leute sich so verhalten – gerade in diesen schweren Zeiten. Denn sie haben den Hauptanteil ihrer Provision bereits bei Policen-Abschluss eingefahren. Die Folgejahre sind dann weit weniger gewinnbringend, aber zum Ende der Laufzeit sieht das alles schon wieder ganz anders aus. 
 
   Nach einer repräsentativen Umfrage einer deutschen Unternehmensberatung ist Versicherungsvertreter ein Beruf, den heutzutage gar keiner mehr will. Nach dieser Umfrage wollen ganze 45% der Deutschen niemals Versicherungsvertreter werden und das sind ganz schön viele, die nicht Klinkenputzen wollen. Auf Platz 2 tummeln sich schon die Politiker und auf Platz 3 die Fernfahrer, was mich dann doch ein wenig verwundert. 
 
   Das Management wird auch bei einem Rating bewertet. Aber es gibt kein Rating, dass durch ein gutes Management alleine angehoben werden kann. Die Betonung liegt auf gut, denn gut kann ein Management nur dann sein, wenn auch die Zahlen stimmen. Außerdem muss es nicht nur in der Vergangenheit gut gewesen sein, sondern dies auch in Zukunft bleiben. Und obendrein muss es diese Erfolge auch noch gut verklickern, so dass man dem ganzen auch Glauben schenkt. Gut und gerne. Der Preis eines Ratings ist hoch. Damit macht es für schlechte Unternehmen keinen Sinn eins zu haben. Haben sie aber keins, macht das oft fälschlicherweise den Eindruck, dass das Unternehmen schlecht ist. 
 
   Aber eine gute Strategie alleine reicht nicht, auch wenn das oft behauptet wird. Im Gegenteil hat sich in der Vergangenheit immer wieder gezeigt, dass nur die, die schon lange erfolgreich an ihren Geschäftsmodellen gebastelt haben, auch langfristig erfolgreich waren. Klagelieder werden von ganz anderen Kandidaten gesungen, nämlich von denen, die auch Katastrophen erleben, die sie nicht durch die allgemeine Krise erfahren haben, sondern durch ihre eigene Inkompetenz. 
 
   Nach all den stressigen Jahren, in denen ich häufig einfach nur hatte gehen wollen, war es nun bald so weit. Aber je länger ich darüber nachdachte und je näher der Zeitpunkt kam, desto trauriger wurde ich auch irgendwie. 
 
   Das Team war mir doch ganz schön ans Herz gewachsen, hatten wir doch hier gemeinsam viel Blut und Wasser geschwitzt. Chris hatte mich in den letzten Tagen und Wochen ganz besonders unterstützt, so als wolle und müsste er sein ehemals dummes Benehmen mir gegenüber noch immer entschuldigen. Gerade kam er vom Flughafen zurück, da er in Irland auf einem Seminar über Ratings gefachsimpelt hatte.
 
   „Ich hätte besser über Schocktherapien sprechen sollen“ , sagte er zur Begrüßung, „und sie direkt vor Ort anwenden müssen, aber das habe ich mir nicht getraut“. 
 
   Ich lachte und wusste, dass er in meinem neuen Leben mein Freund bleiben würde. 
 
   Als ich kurze Zeit später um 5 das Büro verließ, beschloss ich eine meiner letzten Fahrten überirdisch zu machen. Die nun folgende fast zweistündige Stadtrundfahrt brachte mich zwar nur bis zur Oxford Street, aber die war heute kein willkommener Stopp mehr für mich. Ich stieg lediglich in die U-Bahn um. 
 
   Zuhause angekommen schlief ich mal wieder wie immer nur noch ein. 
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   …………Ich merkte im Schlaf, wie Tristan kam und als ich wieder wach wurde, war er schon wieder weg. 
 
   So kann das echt nicht weitergehen, aber wird es ja auch Gott sei Dank nicht mehr lange! 
 
   Eine gute Stunde später war ich dann auf derArbeit in der Cafeteria und mein Chef nahm sich heute sogar eine Minute für mich. Wir setzten uns sogar und erst jetzt merkte ich, wie schnell ich hier wirklich weg sein würde und ließ daher auch die nervige Fragerei über mich ergehen. Gerne sogar. 
 
   Zudem hatte ich in vielen Fällen mit nicht widerruflichen und nicht stornierbaren Bürgschaften zu tun gehabt und als wirklich mal eine Tochter ihre Mutter um Hilfe bat, tat diese es dann auch. Die Tochter war alleine zwar so schwach gewesen, dass sie insolvent gegangen wäre, aber gemeinsam mit der Mutter konnte sie sich letztendlich wieder berappeln. Verbindlicher konnte Unterstützung wohl nicht gewährt werden. 
 
   Mac wollte auch meinen Kaffee bezahlen. Der alte Sparfisch! In all den Jahren hatte der Oberboss sich viele mitbringen lassen, aber selber keinen einzigen springen lassen. Seit ich in Sealife gewesen war, fand ich auch, dass sein Lächeln wie das des Spardosenfisches aussah. Ernsthaft.
 
   Verschämt zeigte er mir das Foto seiner beiden Söhne in seiner Patte, und ich sah nirgends das Bild seiner Frau. Aber genau, die hatte ihn doch irgendwann verlassen? Noch bevor mein Gehirn sich wieder an diese Geschichte erinnern konnte, half mir Mac auch schon auf die Sprünge. Er schaute nochmals auf das Foto seiner Söhne und ein kleines Lächeln huschte dabei über sein graues Gesicht. Die Frau, seine Frau war aus seinem Leben verschwunden. Verschwunden, weil er nie dagewesen war, als man in brauchte. Seit Jahren arbeitete er und war nie zu Hause, wo man ihn doch brauchte. Als die Kinder dann zu Schule gingen, wurde die Frau mutig und ging. 
 
   „Ich wünsche dir wirklich alles Gute für dich und Tristan und für dein neues Leben“, sagte er. 
 
   „Für dich ist ein Neuanfang noch nicht zu spät“, fügte er hinzu. „Auch wenn wir eine hervorragende Analystin verlieren werden und dringend eine neue Expertin für den deutschen Markt bekommen müssen“. 
 
   Er holte kurz Luft und machte eine Pause und für einen Augenblick sah er gar nicht mehr wie mein Chef aus. Für einen klitzekleinen Moment. „Das mit den unwiderruflichen Garantien müssen wir aber noch mal überdenken. In diesen Zeiten“, sagte er nun wieder im Cheffe-Jargon. „Ich werde das Gefühl nicht los, dass die Firmen uns damit irgendwie verkackeiern wollen, damit sie auch in diesen Zeiten ein gutes Rating kriegen“. 
 
   Und da war er wieder, mein Arbeitstag, der mal wieder so ganz anders als geplant verlaufen sollte. 
 
   „Wie sollen wir denn so was beweisen?“, fragte ich mich laut. 
 
   „Der Beweis kann es beweisen“, sagte Chris, ohne zu wissen, um was es ging. 
 
   Ich lächelte trotzdem. „Das wird echt schwierig“, sagte ich. Doch schon mein erster Telefonkontakt bei der ABC-Versicherung verrät sich in der Leitung. Da hatte ich mich nicht geirrt, denn wenn ich etwas frage und Herzgepoltere zur Antwort bekomme, liege ich meistens richtig. Und Herr Doktor S. der ABC-Versicherung hatte die Bürgschaften erst kürzlich auf alle seine Tochtergesellschaften im Konzern ausgeweitet, wie er mir bereitwillig mitteilte, denn die Tochtergesellschaften seien nun mal mehr als wichtig für den Gesamtkonzern. 
 
   Ich setzte diese Notiz für meinen Nachfolger auf die ToDo-Liste, die mittlerweile schon 2 DIN A4-Seiten lang war. Einen Tag später war ich ja schon weg. Dies musste unbedingt für alle gerateten Unternehmen geprüft werden. 
 
   Das gesamte Team saß mittlerweile im Meetingraum, um über die weitere Vorgehensweise zu sprechen. Ich war allerdings nicht mehr eingeladen und saß weiter vorm Bildschirm und schob per Mausklick Dateien auf meinen privaten Stick. Was auch immer ich damit in Afrika wollte, fragte mich mein schlechtes Gewissen? Ich wusste die Antwort sofort und war mir sicher, dass ich die Dateien dort und sonstwo nie gebrauchen würde und löschte sie daher auch wieder. Währenddessen redete meine Mutter am Telefon wie ein Wasserfall auf mich ein. Sie machte mir klar, dass ich nicht mit einem Mann, den sie gar nicht kannte, nach Afrika gehen könnte. Und das stimmte ja auch. 
 
   „Ok, wir kommen am Wochenende für eine Nacht“, sagte ich. „Echt?“, fragte sie überrascht zurück. 
 
   „Echt“, sagte ich und legte auf. Seit ich hier arbeite habe ich nie das Internet privat genutzt. Nur das Telefon ab und an und das lag ja offensichtlich auch an den Arbeitszeiten hier.
 
   Easyjet macht seinem Namen mal wieder alle Ehre. Seitdem die Billigairline nach Dortmund fliegt, habe ich jedes Mal das billigste Angebot bekommen. 19,99 Pfund one way. Dazu kam dann zwar noch die Koffergebühr und die Fahrt zum Flughafen inklusive Kaffee mitten in der Nacht und Taxi zum Bahnhof, aber das ganze kostete für Tristan und mich zusammen kaum 100 Pfund. 
 
   Vor zehn Jahren bekam ich für dieses Geld nicht mal einen Flug für mich alleine von Düsseldorf. 
 
   „Und, wie war es?“, fragte ich Chris, als er aus dem Meeting zurückkam und ich in dieser Zeit schon vieles geregelt hatte. 
 
   „Interessant“, sagte er. „Wir werden die Rating-Methodik ein wenig ändern“, sagte er. Ohne mich, wurde mir klar. 
 
   „Und wie?“, fragte ich trotzdem. 
 
   „Das wissen wir erst, wenn du weg bist, nächste Woche irgendwann“, kam es zurück. Aber ich hatte ja freiwillig gekündigt. Und da wird der Laden hier natürlich auch ohne mich weiterlaufen. 
 
   Für einen kurzen Augenblick bereute ich meinen Entschluss. Ich seufzte und das wohl auch laut. 
 
   „Waschn los?“, nuschelte es hinter der Wand. „Ach nichts. Außer, dass ich bald hier weg bin“. 
 
   „Sei froh. Außerdem kommen wir dich ganz bestimmt alle besuchen und das weißt du!“. 
 
   „Ja?“, fragte ich, auch wenn ich keine Zweifel daran hatte. Schließlich haben wir hier alle vier Wochen Urlaub und viel Geld zum Reisen. 
 
   „Kannst du morgen krank machen?“, fragte ich durch die Wand. Chris erhob sich und hob die rechte Augenbraue“. Er fragte nicht, warum. Und sonst auch nichts. 
 
   Tat es aber. Wegbleiben, meine ich. Als ich am nächsten Morgen das letzte Mal ins Büro kam, blinkte mein Anrufbeantworter. 
 
   „Hallo, hier ist Chris. Es geht mir gerade nicht gut. Daher kann ich heute nicht kommen. Ich werde dich echt vermissen. Aber sag das nicht John. Sag dem, dass ich Grippe habe. Kuss und pass auf dich auf“.
 
   „Was hat er denn?“, fragte John, als ich ihm Chrissies Krankheit mitteilte. „Grippe“, sagte ich. John sagte nichts und schickte mich dann raus.
 
   Keiner wünschte mir einen schönen letzten Tag, keiner benahm sich heute anders als sonst. Aber am Abend trafen mich alle im Pub vorm Pub. Das ganze Team war gekommen, selbst die, die mich noch gar nicht kannten, und erst kürzlich angefangen hatten. Das fand ich echt total nett. Ich hätte vielleicht Chris doch nicht los werden sollen, denn jetzt und hier fehlte er mir doch wirklich sehr. 
 
   Johns Stimme war lauter geworden, auch ohne fehlende laute Musik. Er war mal wieder beim Thema, da er voll war. Voll dabei. Und wie immer hatte er auch im Suff Recht. Er konnte einfach nicht entspannen, auch nicht in diesem Zustand – aber er lebte nun mal für seine Arbeit. 
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   ……………„...und im Sommer habe ich hier 50 verschiedene Rosen-Arten am Blühen“, sagte mein Vater gerade. Das Rentnerdasein schien ihm zu bekommen. Er konnte endlich wieder eigenen Interessen nachgehen und sich damit sein Leben lebenswert machen. 
 
   Mein Vater ist Mitte 50, hat aber, seit er 14 war, in Vollzeit geklotzt. Und mit Vollzeit meine ich nicht nur von Montag bis Freitag, sondern auch an Samstagen. Zuerst in einer Fahrradwerkstatt und später dann in einer Autowerkstatt. Aber er hatte sein Haus schon mit 35 abbezahlt und hatte sich daher zusammen mit meiner Mutter mit Anfang 50 in den eigenen Ruhestand versetzt. 
 
   Auch wenn es noch keine Rente gab, hatte er ja sein Sparkonto bis dahin. Diese Einstellung finde ich echt gut. Und nach Botswana wollen sie auch bald reisen. Das heißt wohl, dass sie Tristan schon ins Herz geschlossen haben. Das ist gut, finde ich und sage es auch. Ich sah meiner Mutter zwar an, dass ihr diese meine erneute Auswanderung an die Nieren ging, aber sie die Situation ganz gut im Griff hatte. Noch einmal laufen wir die große Gartenrunde und kommen an Blümchen vorbei, die ich hier zuvor noch nie gesehen hatte und lernte das Paradies meiner Eltern an diesem schönen Wintertag leider nur viel zu kurz kennen. 
 
   London war wirklich ganz schön laut gewesen. So sehr ich es auch vermissen würde, so sehr würde mir ein Leben ohne dieses hektische Summen und Brummen auch bekommen. Dass ich einmal in die Wildnis auswandern würde, hätte ich nicht gedacht. Aber so war es nun mal gekommen. 
 
   Wir waren auf dem Weg zur selbstgebackenen Käse-Sahne-Torte, als der Nachbar einen Warnschuss für die Raben abgab. Drei Mal täglich feuerte er dafür angeblich eine Kugel in die Luft und da er nicht mehr der Jüngste war, wurde das Ganze auch zunehmend gefährlich. Aber so sah er das nicht. Lediglich alle anderen. 
 
   Seit Wochen hatten wir unsere Abfahrt geplant und Pläne gemacht, jetzt konnten wir endlich bald nicht mehr davon sprechen, aber innerlich war ich noch nicht angekommen in meinem neuen Leben. 
 
   Heute hatte in der Zeitung gestanden, dass nur noch Kanada und Deutschland ein AAA Rating haben. Und auch in Europa sah bei weitem nicht alles gut aus. Auch für die EU-Länder gab es immer wieder mehr und neue Warnschüsse. Und außer bei der Isle of Man, Liechtenstein, der Schweiz, den Niederlanden, Luxembourg, Finnland und Schweden und Norwegen sank die Zuversicht auf ein extrem gutes Rating fast überall. 
 
   Aber immerhin stand Deutschland nicht auf der Kippe und da auch Hartz 4 vererbbar ist, sank meine Zuversicht, Deutschland auf AAA Niveau zu halten, überhaupt nicht. 
 
   Wir saßen im Wohnzimmer meiner Eltern, wie die Hühner auf der Stange, alle mit Blick auf den schönen Garten. Ich schaute Tristan von der Seite an und lächelte. Und der guckte nach links und lächelte meinen Vater an. Und auch dessen Kopf wackelte erst nach links zu seiner Frau und dann nach rechts zurück zu Tristan und dann wieder zu mir. 
 
   Ich stand schweren Herzens als erste auf, musste ich aber, da ich nach all den Jahren noch immer in Deutschland zum Zahnarzt meines Vertrauens ging. Und so auch heute, auch wenn es Wochenende war. Immerhin kannte man sich seit Jahren. 
 
   Eine halbe Stunde später fand ich mich mit Tristan im Wartezimmer auf dem Behandlungsstuhl wieder. Der Zahnstein, der mir abgekratzt wurde, hatte ganz schön fest gesessen und die Zahnfee, die diesen an ihrem eigentlich freien Wochenende beseitigte, hatte wahrscheinlich nur keinen schönen Samstagabend gehabt. 
 
   Während ich mich an der Stuhllehne festklammerte, schabte sich etwas durch mein Gebiss und legte eine gute Strecke zurück. Kurze Zeit später hatte ich es mal wieder geschafft und dann kam auch der echte Zahnarzt rein und sagte mir endlich, dass bei mir alles in Ordnung sei. Ich schüttelte meine Angst sofort erfolgreich ab und fand auch meine Sprache wieder. 
 
   Endlich wieder auf der Straße sog ich die ungewohnte frische Luft begierig ein. Andere schlichen durch die Innenstadt, hier war keiner auf der Überholspur, auch nicht auf der Rolltreppe im Kaufhaus. 
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   ……………Tristans Flug war ein voller Erfolg gewesen dank gelungener Abschiedsarty am Vortag. Die Flugzeit von fast 9 Stunden verschlief er komplett, während ich ungeduldig auf meinem Sitz hin- und herrutschte und vor Aufregung die Augen gar nicht zubekam. Hätte ich mal auch richtig gefeiert.
 
   Als wir weitere 3 Stunden nach der Landung unser neues Hausboot auf dem Chobe River erreichten, war ich einfach nur noch platt. Hier war es wirklich schön. Und auch schön ruhig, auch wenn sich hier viele(s) laut im Wasser tummelte und mich zudem auch noch irgend so ein Viech von oben anschrie.
 
   Wir genossen den ersten Abend auf unserer hauseigenen Veranda und hingen unseren Gedanken nach. 
 
   Hin und wieder tauchte ein Nilpferdkopf aus dem Wasser auf und sagte mir, dass ich alles richtig gemacht hatte. Ich schaute Tristan an und setzte mich dann um, wollte einfach alleine sein. 
 
   Ein kalter Wind fegte über das Wasser, über die Seerosen hinweg und durch mich durch. Ich liebte diesen kalten Wind, der so anders war als die kalte Klimaanalagenluft, die mich so oft so krank gemacht hatte. 
 
   Mit einem Schlag war es dann dunkel. Das Licht war aus. Pünktlich um 18 Uhr. Dämmerung gab es hier nicht. 
 
   Aus dem Fluss kamen ganz schön unheimliche Geräusche, die im Dunklen ganz schön unheimlich klangen. Ich seufzte. Wahrscheinlich hatte Tristan mein Gestöhne als Aufforderung gesehen, sich an mich ranzuschleichen. Aber wieso ich gleich voller Panik über Bord sprang, weiss ich bis heute nicht. 
 
   Dann stand ich auch schon unter der Dusche und wusch mir die ganzen bösen Bakterien ab, die es hier so gab und legte mich kurze Zeit später zu Tristan ins Zimmer. Wir hatten beide ein eigenes und konnten uns von nun an immerbesuchen kommen.
 
   „Stell dir vor, ich wäre damals nicht in den Zoo gekommen“, sagte ich. „Dann hätte ich dich nie kennengelernt. 
 
   „Stell dir vor, was du dann alles verpasst hättest“, sagte er. Und da war was dran: ich habe hier keine E-Mail, weder privat noch geschäftlich, kein Wlan, kein Internet, kein facebook, nicht mal einen Computer.
 
   Botswana ist besser als Japan geratet. Echt, das stimmt. Und damit hatten die Ratings mich mal wieder. Aber nur mehr als kurz.
 
   Am nächsten Morgen stand dann endlich der erste Ausflug mit deutschen Senioren auf dem Programm. Wir saßen mit den alten Herrschaften in den Mokurus, die von den Einheimischen für uns mit einer langen Pol-Stange durch den Fluss vorangetrieben wurden. 
 
   Und das schimpfte sich Arbeit. 
 
   Als die Sonne im Fluss versank, ging es nach Hause. Wir hatten echt ein kleines Paradies gemietet. 
 
   Kein Doppelzimmer mit Mitbewohner inklusive. Trotzdem werde ich London vermissen. Aber jetzt werde ich erst mal nach nach vorne gucken. So wie es sich bei einem Neuanfang gehört. 
 
   Und am nächsten Morgen schien mir die Sonne auch schon wieder lachend ins Gesicht. 
 
   „Immer der Sonne entgegen“, schrie ich ihr vom Boot auch lachend entgegen. 
 
   Und zwei Stunden später strahlte mich diese noch immer an und ich strahlte zurück. Und das, obwohl mir der Sprit ausgegangen war. 
 
   Ich hatte vergessen zu tanken, aber ich hatte mein Leben wieder. 
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